
gen

ei,
1611.

chafts- 5
ie diehenden

VPolks-

e Mit 5
eſtens
and.
4. 3..

ibüro“
sleiter
aud.
Sonn
u der

nachen
ukſam J
e tig
'aden.
fingſt-

März
end.
ind.

lung

er F I n le

G. Jahrgang Nr. 54

z
1

e u x Gr. Brauhausſtraße 17, on Nr. 6802,GSloleben 39092 S den der Redaknon in Halle: Wochentags von
7 12 Uhr, Sonntags keine Sprechſtunde. prechſtunden ünſereredener vertretung wochentags von 4 6 Uhr nachmittags. Die
Volkoſtimme“ erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn und Feiertage,

l enthält die ilufnierte e „Volk und Zeit“ ſowie
wöchent ich abwechſelnd „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende

Unverlangt einge andten Manuſkripten iſt Rückporto bei
ſügen. Die „Volksſtimme* verfügt über einen beſlens ausgebauten

chterſtattungsdienſt in allen Orten ihres großen Berbreitungsbezirks.
Meldungen von Bedeutung werden zu jeder Tageszeit auf telephoniſchem
wie auch auf ſchriftlichem Wege von der Redaktion entgegengenommen.

Tel
le

Tolle Kriegsphantaſſen.

Biſder aus der franzöſiſchen Kammer, Die 18 monatige
Dienſtzeit. Frankreich hindert Deutſchland am Rüſten.
Frankreich braucht Deutſchland gegenüber 32 Diviſionen, dazu
die nötigen Reſerven. Deutſchland kann 21 Diviſionen,
bazu 150 000 Mann Schupo mobiliſieren. Die ungenügende

EffektivStärke des franzöſiſchen Heeres.

Paris, 4. März. (Kammer.) Die Ausſprache über die
Militärreform wurde fortgeſetzt. Der Generalbericht-
erſtatter. Abg. Fabrry, erläuterte im weiteren Verlaufe
eines tags zuvor abgebrochenen Berichtes, weshalb der Heeres
ausſchuß ſich für die 18 monatige Dienſtzit ausgeſprochen habe.
Der Ausſchuß be die Bedingungen betreffend die Kapitu-lanten, die Eingeborenen und die Floitlangeſtert-
ten deſeitigt, an die im Regierungsentwurf die Durchführung der
Reform gebunden war. Der Ausſchuß wolle aber noch weiter
gehen und habe im Geſetz ſelbſt den Uebergangscharakter zum Aus-
druck gebracht, den er ihm zu geben beabſichtigte. Vor dem Kriege,
wuhr Fabry ſort, habe Deutſchland Frankreich im Wettrüſten mit
ich geriſſen. Heute habe ſich alles gependet. Heute ſei es Frank-
eeich, das Deutſchland hindere, zu rüſten. Auf dieſom Wege würde
es ſelbſt zur Einſchränkung der Rüſtungen gelangen. An dieſer
Stelle unterbricht ein Abgeordneter der Linken den Redner:
Heute iſt es re das Deutſchland im Wettrüſten mit ſich
reifzt! (Die Rechte erhebt lebhaft gegen den e Ein

Wenn Frankreich, fuhr Fabry fort, die Mittel aus derch.) ch, fand gebe die deutſchen Rüſtungen niederzuhalten, die Mittel, die

T Der Bnäheren den Char der Deckungsarmee, die die Kommiſſion
e Die Se ler ba man Deutſchland

32 t Reſerven braucheun Deutſchland könne durch nhung der 21
Diviſionen mobilmachen und beſitze über 150 000 Mann Skamm-
truppen in der Schutzpolizei. Der Effektivbeſtand bei
18 monatiger Dienſtzeit gebe die Möglichkeit, 32 Diviſionen zu
ſammenzuſtellen, vorausgeſetzt, daß man über 100 000 Kapitulanten
Srfüg Auf Grund des ts gebe es deren zurzeit 70 000.
Der Berichterſtatter vergleicht dann den Effektivbeſtand bei acht-
zehnmonatiger Dienſtzeit und bei ein jähriger Dienſt-
zeit. Auf 70 Mann Kapitulanten und 206 000 nan Kolo-
nialtruppen, die im Entwurf vorgeſehen ſeien, komme man
im erſteren Falle auf eine Geſamiſtärke von 660 000 Mann, im letz
teren Falle unter den gleichen Vorausſetzungen auf 535 000

Wie wird die Zwangsanleihe eingezogen
Erläuterungen des Finanzminiſters. Durchſchnittlich 5proz
V. laſtung des Vermögens. Prämien für frühzeitige Zeichnung?

Die Sozialdemokratie gegen die Prämienwirtſchaft. Der
Zinsfuß. Für ſchnellſte Verabſchiedung.

Berlin, 4. März 1922.
Der „Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt“ teilt mit:

Am Freitagabend erläuterte der Reichsfinanzminiſter Dr.
Herm es in einer Beſprechung mit den Regierungsvarteien über
die Steuerfragen die Grundzüge, die bei der Erhebung
der Zwangsanleihe geplant ſind. Eine Erbebung nach

der Einſchätzung zum Reichs notopfe'r kommt, wie der Reichs
ſjinanzminiſter ausführte, nicht i'n Betracht, weil ſeit dieſer
Einſchätzung eine grotze Verſchiebung der Vermögensbeſtände ſtatt
fand. Die Grundlage zur Erhebung der Zwangsanleihe ſoll der
Vermögensbeſtand vom 31. Dezember 1922 bilden. Man rechnet
mit einer durchſchnittlichen Belaſtung von 5 Prozent des Ver
mögens. Von der Zwangsanleihe befreit ſind nach den Plänen
des Reichsfinanzminiſters Vermögen von etwa 250 000 Mark und

lche Perſonen, deren Einkommen weniger als etwa 30 000 Mark
Jahre beträgt. Die Abgabe ſoll je nach der Größe des Ver

mögens von 1——-10 Prozent geſtaffelt werden. Eine 1Oprozentige
Abgabe dürfte bei einem Vermögen von mehr als 5 Millionen
Mark erreicht ſein. Würde die Erhebung der Anleihe nach der
Einſchätzung zur Vermögensſteuer vom 31. Dezember 1922 erfolgen.
(o wäre mit einem Eingang der Anleihbeträge erſt für den Som-
mer 1923 zu rechnen. Deshalb ſollen beſondere Vorſchriſten zurteilweiſen Voraus ahlung erlaſſen werden. Die Einzahlung be

abſichtigt man nach einer vorläufigen Selbſteinſchätzung zu regeln.
Um für die Vorauszahlungen einen Anreiz zu geben, ſind für
Einzahlungen, die bis zum 1. Juli 1922 erfolgen, Prämien
vorgeſehen. Für ſpätere Einzahlungen, etwa nach dem 1. Oktober
1922 ſind gewiſſe Zuſchläge geplant alſo eine Mehrbe-
Faſt ung. Für ſolche Perſonen und Unternehmungen, deren
Vermögensbeſtände nur ſchwer feſtzuſtellen ſind, ſoll die Vorleiſtung
zur Ankeihe nach der Einſchäzung zum Reichsnotopfer erhoben
werden können. Es iſt geplant, in dem Anleihegeſetz auch den
Zinsfuß ieſsulesp. der nach den erſten zinsfreien 3 Jahren ge
währt werden ſoll.

Die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsfraktion brachten in der e Ausſprache zum
Ausdruck, daß aus anßen und innenpolitiſchen Gründen ſehr bald
ür die Einzahlung großer Teile der Anleihe Sorge getragen werD. muß. Ferner hielten es die Vertreter unſerer Fraktion nicht

für ratfſam, daß eine Prämie auf die W 3 gewährt
wird und forderten einen möglichſt frühen Termin, an dem eine
ſchärfere Belaſtung erfolgen ſoll. Genannt wurde der 1. Oktober

te die Sozialdemokratie Wert daran. dak des Zins
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Soziuldemokratiſche

fü r
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg W
DelitzſchBitterfeld, WittenbergSchweinitz, TorgauLiek
Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenfels, Naumburg

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

32 Rpiſonen gegen Deutſchlund.
Mann. Jm weiteren Verlaufe der Ausſprache über die Militär-
reform ergri Benazet das Wort. Rach ſeiner Anſichtkönne der Gefahr, die Deuiſchland darſtelle, nicht durch eine kleine

Mahnahme begegnet werden, ſondern nur durch eine großzügigeOrganiſation des ganzen Volkes. Was das R t i er t
geſetz m vorſchlage, habe den großen Fehler, daß es die

V a r. nicht n reine guten rs erg u e einegenügende Effektivſtärte erziele. v
Tollere Phantaſien und eine wildere militäriſche Hetze ſind

wohl noch in keinem Parlament der Welt gepflegt worden.
Der Geiſteszuſtand des franzöſiſchen Bürger
t ums wird immer gefährlicher. Während Frankreich bereits
heute über die weitaus größte und beſtausgerüſtete Armee
verfügt und die anderen Länder e abrüſten oderbereits abgerüſtet haben, iſt man jenſeits der Se unab

bäſſig bemüht, die Heeresmacht zu dergrorw um der im
Kriege ſtark den Rüſtungsinduſtrie neues Blut
zuzuführen. ieſes Ziel kann jedoch nur auf dem Boden
der nationaliſtiſchen Völkerverhetzung erreicht wer
den. Das dankbare Objekt iſt nach wie vor Deutſchland,
dem man heute noch militäriſche Abſichten zuſchiebt, wie ſie
ehemals unter Wilhelm II. gehegt worden ſind. Uns kann esbeinahe recht ſein, wenn die frangoſiſche Kammer ſich mit ihren

21 deutſchen Phantaſie-Diviſionen nebft dazugehörigen Re
ſerven recht gründlich vor aller Oeffentlichkeit blamiert, damit
die übrige ziviliſierte Welt ſieht, welch eine internationale
Gefahr das von Siegerwahnſinn und Katzenjammer beherrſchte

Frankreich darſtellt.
Frankreich hat ſi

halten an ſeinen Rüſtungsplänen ziemlich i
Tatſache ſcheint den galliſchen Kopf noch wilder, noch ver
wo rrener haben Es Zeit, ine Verbündeten ſich ernſtitch mit dem S e tat Oder wie
wäre es, wenn der Völkerbund einmal ein Zeichen ſeiner
Exiſtenzberechtigung von ſich gäbe, und auf ſein aus Rand und
Band geratenes franzöſiſches Mitglied im Sinne der friedlichen
Entwicklung einwirken würde? Der Völkerbund genießt zwar
nicht das Vertrauen, etwas Poſitives vollbringen zu können.
Aber irgend etwas muß ja doch wegen der franzöſiſchen
Rüſtungshetze geſchehen. Oder will man ſo lange warten,
bis das europäiſche Haus wieder in Flammen ſteht?

r e

55 nach den erſten 3 zinsfreien Jahren nicht üher 2-2 Prozent
eſtgeſetzt wird, weiterhin aber der niedrige Zinsfuß mindeſtens

einige Jahre beſtehen bleibt. Ferner regten unſere Vertreter
an, daß in dem Mantelgeſetz ſowohl die Termine für die
Einzahlung feſtgelegt werden. Schließlich wurde noch dem Wunſche
Ausdruck gegeben, daß die ſchnellſte Verabſchiedung des Geſetzes
erfolgen muß.
Der Reichskanzlex wohnte den Verhandlungen zeit-
weiſe bei. Er betonte in ſeinen Ausführungen, daß in etwa zehn
Tagen die Finanzminiſter der Entente zuſammentreten, und eine
ſchnelle Verabſchiedung der Steuern angebracht erſcheine. Jn
den nächſten Tagen wird ſich der Reichswirtſchaftsrat mit der
Zwanasanleihe beſchäftigen.

Verichterſtatter ſind die Abgeordneten Mendelſohn und
Hilife'rding

Ein Unfall Ledebours.
Berlin, 3. März. Der 72 jährige Abgeordnete Ledebour

wurde heute abend von einem Radfahrer umgefahren und erlitt
einen 42offenen Unterſchenkelbruch. wurde ins
Krankenhaus übergeführt

Es liegt auf der Hand, daß bei dem hohen Alter Ledebours
der Unfall ſehr ernſte Folgen nach ſich ziehen kann. Umſo mehr
S wir, daß es dem alten Kämpen mit Hilfe ſeiner bekannten

iderſtandskraft und Zähigkeit gelingen wird, den Unfall bald
und glücklich zu überſtehen.

Ein Toter wie die anderen auch.
Folgende Todesanzeige fanden wir vor kurzem in der

ſtark konſervativen Kreuzzeitung
„Gott dem Allmächtigen hat es in Seinem unerforſchlichen

Ratſchluß gefallen, meinen innigſtgeliebten Mann, unſeren treu
ſorgenden Vater, Schwiegervater und Großvater, Seine Exz
zellenz, den hochgeborenen Herrn Wilhelm Reichsgrafen undMiarcuis von und zu Hoensbroech, Erbmarſchall des Herzog-
tums Geldern, Wirklichen Geheime n Ret, kgl. Schloß auptmann
von Koblenz, Mitglieo des Herrenhauſes, Ehrenbatlli und
Großkreuz des ſouveränen Malteſerordens, Jnhaber der Ret
tungsmedaille am Bande, des Eiſernen Kreuzes am weiß-
ſchwarzen Bande, der RotenKreuz-Medaille erſter Klaſſe,
Ritter des päpſtlichen Gregoriusordens und anderer hoher
und höchſter Orden, nach kurzem, mit größter Geduld ertra-
genem Leiden, geſtärkt durch den öfteren Empfang der Sa-
kramente und den apoſtoliſchen Segen Seiner Heiligkeit
Pius' X. im Alter von 73 Jahren zu Sich zu rufen.

Wir betonen nochmals ausdrücklich, daß wir dieſe Anzeige
vor kurzem in der „Kreuzzeitung“ und nicht in einer ſchweins-

in Waſhingto r ähh

Sonnabend, 4. März 1922

Pe: und Geſchäfteſtele in Halle a. chſtraßeh Telegrammadreſſe Sei vonto 11092 Erfurt. Graſſe in Eisleben nhofſtr. 22
ruſ Rummer 302. Bezugspreis monatlich 10,50 M. und 50 M

Maungsegebühr oder a ich 3,0 M. Durch die Poß einſchließlich
Puſtellungsgebühren 12. Mk. Für Abholer an den Ausgabeſtellen

r M monatiich. Einzelnummer 60 Pfg. Anzeigenpreiſe: im
R eſpalienen An eigenteil koſtet das Millimeier 1,20 Mk. im 3geipaltenen

extteil 6. M. einſch ießlich der Anzeigenſteuer. Auf abelermin für
die nächſte Ausgabe bis 9 Uhr morgens, Betriebsſtörungen techniſcher
oder anderer Art entbinden in allen en von der rechtzeitigen Auf
nahme von Anzeigen ſowie von der pünktlichen Zeitungslieferung.

Mosllner Tone.
Von F. O. H. Schulz

Jn der letzten Nummer des ſozialiſtiſchen Witzblattes,„Der wahre Jakob“, befindet ſich edne eichnung, die eine
herzliche Karl Radeks durch Poincars darſtellt.
Und darunter ſteht 3 r erbaulicher Text: Herzlich
willkommen, Monſieur Radek! Die franzöſiſche Republik
ſt ſriht in Jhnen den Vertreter der großen ruſ-
ſiſchen Deſpotie, mit der uns Bande traditioneller

reundſchaft ſtets verbunden haben! Jn Rußland
ängt man die Sozialiſten und regiert ab-
olut! Wie einſt! Und ſo ſei denn auch

zwiſchen uns alles wie einſt!“Dieſes Wort paßt wunderbar in unſere Tage. Jſt
doch die Sowjetregierung einer Moskauer Meldung zufolge
egenwärtig dabei, den Sozialrevolutionären den
rozeß zu machen. Eine Reihe von Mitgliedern des Zen

tralkomitees iſt verhaftet und bereits dem Oberſten Revo
lutionären Tribunal, vor dem es keine Gnade gibt, überwieſen worden. Und wir werden vielleicht in Kurgen die

neueſten Bluturteile der n Sowäijetjuſtiz er
fahren. Wie ſagte Poincars? „Jn Rußland hängt man
die Sozialiſten und regiert abſolut Wie einſt!“ So iſt's
und ſo wird's auch in dem Falle der verhafteten und vor
das Revolutionstribunal gezerrten ruſſiſchen Sozialiſten
kemmen, denen man terroriſtiſche Aktionen, alſo eine Tätig-
keit vorwirft, die im Lande Lenins amticherſeits ſanktioniert
iſt und nur von denen nicht ausgeübt werden darf, die nicht
den Vorzug haben, offiziell zu ſein. Proteſte ſozialiſti'ſcher
Parteien anderer Länder haben erfahrungsgemäß in ſolchen
und ähnlichen Lagen keinen oder nur einen zweifelhaften
Erfolg. Denn die Herren Diktatoren ſind ſeit 1917 zu tief
im Menſchenblut gewatet, als daß ihnen das Leben einiger

Kch aus rter r aufbäumender Sozialiſten
noch eine Stunde des Nachdenkens wert wäre.

Einer der Schlimmſten aber jener terroriſtiſchen Henker,
Sinowjew, hat am 28. Februar auf dem Moskauer
Welkkon der Dritten Jnternationale die Eini-

ungsſchalmei geblaſen. Welch ein widerwärtiges
ildi Sinowjew gibt ſich auch allerdings keine Mühe, als

ehrlicher Einigungsapoſtel zu I Das würde
übrigens eine Poſe erfordern, die ſelbſt dem mit allen Ko-
msdiantenſchl'chen Vertrauten nicht gelänge. Er weiſt auf die
Leninſche Broſchüre „DieKinderkrankbheiten des Kommunis-
mus“ hin und interpretiert die Leninſche Empfehlung an
die engliſchen Kommuniſten, die Labour Party (Arbeiter-
partei) bei den Wahlen zu unterſtützen, als eine Unter-
ſtützung des zum Galgen Verurteilten durch
den Strick. Dieſer mit lächelnder Behaglichkeit vorge-
tragene Zynismus iſt der echte Ausdruck des kommuniſtiſchen
Einigungswillens, der den Gegner zu überl'ſten ſucht, um
aus ſeiner Niederlage Vorteil zu ziehen. Aber wenn man
unter ſich iſt, ſo braucht man natürlich mit der Enthüllung
der eigenen Abſichten nicht zimperlich zu ſein. Und ſo hat
Sinowjew auf demſelben Kongreß zur Einigungsfrage
weiter ausgeführt: und wenn auch die Verſchmel-
zung der Parteienin eine einzige Arbeiter-
partei gefordert wird, ſo iſt dieſe Forderung für uns
unannehmbar.“ Für ſoviel Offenheit find wir dem
großen Manne natürlich von Herzen dankbar. Der Eini-
gungsfeldzug, wie er von Moskau redigiert und den Sek-
tionen der einzelnen Länder propagiert wird, iſt alſo keine
pro etariſche Aktion, ſondern ein ſpezifiſch kommu-
niſtiſches Manöver mit dem Ziel die großen ſozialiſtiſchen
Parteien in den europäiſchen Ländern zu zerſchlagen und
die zerſprengten Teile unter dem Banner des Sowjetſternee
zu ſammeln.

Wir bedauern lebhaft, daß die Sinowjewſche Rede nicht
einige Tage früher gehalten worden iſt. Die Fünfländer-
Konferenz in Frankfurt a. Main hätte treffliche Gelegen-
heit gehabt, bei der Frage der gemeinſamen Konferenz des
Exekutivkomitees aller drei Jnternationgalen ſich mit den
Gedankengängen Sinowjews über die Einigungsfrage zu
befaſſen. Vielleicht hätte Ledebour die Bemerkung nicht
gemacht. daß er ſich ebenſo gern mit den Moskauern wie
mit den Londonern an einen Tiſch ſetze. Vielleicht bätte
man doch davon Abſtand genommen, die Herren vom Sow-
jetſtern an den gemeinſamen Verhandlungstiſch zu laden.
Vielleicht

Sinowjew, der es bekanntlich unter vier Stunden nicht
macht (ſiehe Halle), hat zur Frage der Einheitsfront noch
lang und breit geſprochen und ſchließlich gab ſich dieſe
Paarung von Ceſare Borgia und Fallſtaff das Anſehen
des großen gütigen Spaltungsgottes, der alles zum
Guten gewendet hat. „Jetzt iſt der hiſtoriſche Zeitpunkt
den Maſſen zu zeigen, daß die Spaltungen nicht Selbſt
zweck waren, ſondern nur die Vorausſetzung r Schaffung
der wahren Einheit(). Die Parole der Einheits
front iſt nicht ein Ausdruck unſerer Schwäche. Sie iſt ein
Ausdruck der aufſteigenden Spirale der Revo
lution.“ Daß man ſpaltet, um zur Einheit zu kommen,
iſt kommuniſtiſche Logik, die wir nicht anders erklär
können, als daß die „aufſteigende Spirale der Revolution

ledern gebundenen Familien-Chronik des 16. Jahrhundertsgeleſen hen den Kommuniſten die Gehirnſ le durchbohrt hat Ndem ſie (die Spirale natürlich nun derg in ben



uns nach einem gründ Seitenblick in das offengelegte
Gehirn einmal den „aufſteigenden“ Lauf der ruſſiſchen Re
volution an. Der erſte Auſſtieg beſtand in der ſinnlo'en
h der Jnduſtrie, der zweite in der Vernichtung
es Verkehrsweſens, der dritte in der Schaffung eines pri-

vateigentum-fanatiſierten Bauernſtandes, der vierte in Ar
beiter- und Kapitaliſten-Maſſacres, der fünfte und vor
läufig letzte endlich in der de- und wehmütigen Bitte an
die Entente. die ruſſiſche Sowjetregierung doch um Himmels
willen anzuerkennen und in dem freundlichen u
(nicht an die Proletarier aller Länder, ſondern) an die
Kapitaliſten aller Länder nach Bobcſchewikienkommen und dort Geſchäfte zu machen. O. dieſer heretihe

Aufſtieg, o, dieſe „aufſteigende Spirale der Revolution
Was, werden unſere Leſer ſagen, und dieſer Entwicke-

lung wegen halten die ferr in Moskau an der terrorifti-
ſchen Methode gegen das eigene Volk und an der Diktatur
über das eigene Volk feſt, während ſie den in das
eingiehenden Kapitaliſten jegliche Freiheit des wirtſaft-
lichen H andelns gewähren So iſt's. Allerdings mit r
Einſchränkung. an iſt auch ſchon ſeit geraumer Zeit
übergegangen, Privathandels- und Vrizatwirtſchoſtotongef
ſionen an ruſſiſche Landsleute zu gewähren, nachdem der
Schleichhandel und die illegale Privatwirt'ſchaft bereits die
Ueberhand über die ſelbſt durch Todesſtrafe geſchützte kom-
muniſtiſche Zwangswirtſchaft davon getragen hatten. So
gleitet das ökonomiſche Leben Rußlands langſam aber ſicher
in die Periode des auch in Rußland wieder zur Blüte ge-
langenden Privatkapitalismus, eine Periode, die ein aus
Fanatismus und überſpannter Leidenſchaft geborener und
an keinerlei geſchichtliche und menſchliche Rückſicht gebunde-
ner Führer-Wille überſpringen wollte.

Sinowjew erzählte den Delegierten in Moskau von
dem immer noch beſtehenden Einfluß der ruſſiſchen, Revo-
lution auf die Weltrevolution. Als Kurt Geyer noch
in der USP. und ſpäter in der KPD. ſein Unweſen trieb,
verkündete er regelmäßig um Frühjahr und Herbſt herum,
daß der Ausbruch der Weltrevolution unmittelbar bevor-
ſtände. Geyers wilde Trompete hat ein Loch bekommen.
Das Sinowjew'ſche Jnſtrument kennen wir nicht. Aber die
Töne ſind uns längſt bekannt. Wir hören ſie und hören
ſie nicht mehr. Der untergelegte Text aber wird ewig un
vergeſſen bleiben. ſein Stichwort heißt: Konzeſſionen nach
innen und Konzeſſionen nach außen.

Auf dem Moskauer Kongreß hat ſich nach Sinowjſew
noch eine wilde Blüte der franzöſiſchen Kommuniſten ent
faltet. Der Mann heißt: Renault (Paris) und fühlte
das Bedürfnis, ſeine Unkenntnis über die deutſchen und
ſchwediſchen Regierungsverhältniſſe zu kokumentieren. Er
ſchwediſchen Regierungsverhältniſſe zu dokumentieren. Er
Unterſtützung nicht billigen könne, die in Sachſen, Thü-
ringen und Schweden den Scheidemännern und
Brantings gewährt wird.“ „Ebenſo hält die franzöſiſche
Partei den Vorſchlag zu einem Zuſammengehen, der von
den engliſchen Kommuniſten an die Labour Party ge-
ſtellt wurde, für unannehmbar.“ Dieſer Mann ſſt eigentlich
garnicht kommuniſtiſch. Er rerſtößt gegen die Statuten
ſeiner Partei. Er lügt den Delegierten nichts von der Ein-
heitsfront des Proletariats vor, er gibt ſich nicht dümmer
als er iſt, er hängt mit dem Kopf in den Wolken, ohne
Sodenſtändigkeit vorzutäuſchen. Ein Prachtexemplar und
doch kein oder nur ein halber Kommuniſt.

Nach ihm ſprachen worüber leider noch keine Berichte
vorliegen u. a. Karl Radek und Auguſt Thal-
heimer von der Roten Fahne. Wenn Radek in Moskau
halb ſo vernünftig redet wie er Breidtſcheit in Berlin
beraten hat, dann iſt der Kladderadatſch da Aber Radek
iſt ein viel zu kluger Mann. Er ſoll wie Georg Bernhard
neulich in der „Voſſ. Ztg.“ verriet, beſſer deutſch als ruſſiſch
ſprechen. Wir ſind aber davon überzeugt. er wird auch auf
ruſſiſch ſeine beſten Gedanken zu verbergen wiſſen. Damit
wäre wieder einmal der Komsdie Kreislauf vollendet.

Der Kongreß wird es ſicher nicht unterlaſſen oder unter
laſſen haben, ſich mit der Frankfurter Entſchlie-

glieder dem Oberſten Revolutionären

ßung, betreffend die Einladung der 3. Jnternationale zu

Nntje Möller.
n n der Cider

(39. Fortſegung.)

Dann wurde es ihr wieder zu warm, und als ſie endlich
enſſchlief, träumte ſie von böſen Geiſtern, die ſie umgaben.
Mit einem Schrei erwachte ſie, da war bereits die Stube
voll Sonnenſchein.

Jn der Käüche traf ſie Andrees und Gitta in eiſrigſter
Unterhaltung. Er prallte ihr die Worte ins Ohr, und ſie
kicherte und nickte mit dem Kopfe. Die Alte ſchien den jungen
Mann gern zu haben.

Als er ſpäter fort war, ſagte ſie zu Wiebke: „Das iſt
ein netter Menſch, wie heißt er noch man?“

„Andrees,“ ſagte Wiebke klurz.
„Was?“ fragte die Alte nach. „Wie?“ Sie wollte doch

gern den Namen erfahren.
„Andrees,“ ſagte Wiebke langſam und deutlich, und als

ſie dann noch immer nicht verſtand, formte ſie ihre Hände
zum Sprachrohr und ſchrie: „Andrees!“

„Was ſoll ich?“
Da ſtand er auf einmal in der Tür mit freundlicher,

dienſtwilliger Miene; es war das erſte Mal, daß er ſeinen
Namen von ihren Lippen hörte.

„Jch habe Sie nicht gerufen,“ ſprach Wiebke. „Gitta
wollte bloß gern Jhren Namen wiſſen. Da mußte ich ihr
den in die Ohren ſchreien.“

Einige Tage danach wollte Wiebke waſchen.
„Würden Sie wohl die Güte haben und mir einen Keſſel

Waſſer tragen?“ fragte ſie. Seit einigen Tagen war ſie
Andrees gegenüber von eiſiger, etwas ſpöttiſcher Höſlichkeit.
Damit glaubte ſie ſich am beſten wappnen zu können, um ihren
Stolz zu wahren.

Andrees trug Waſſer.
„Würden Sie wohl die Gewogenheit haben, meine Hem

den mitzuwaſchen?“ Er brachte ein Bündel in die Waſchküche.
„Gitta wird es tun.“
Als Gitta aber die Hemden gewaſchen hatte, nahm Wiebke
noch einmal vor. GEitta konnte nicht mehr ſehen; es

wäre möglich, daß ſie die Wäſche nicht ganz rein gewaſchen
tte. Rein, er ſollte nicht ſagen, daß ſeine Sachen nichtauber gewaſchen würden. Sie ſahen auch wirklich ſo ſchnee

weiß aus, als ſie an der Leine hingen, daß Wiebke heimlich
ihre daran hatte.

o verging en Tag wie der andere. Mitſommer kam
heran. Die Einjamkeit feine Fäden zwiſchen Wiebke

einer gemeinſamen Konferenz, zu befaſſen. Nach dem bis
herigen Gang des Kongreſſes zu urteilen, di die Ant
wort ablehnend lauten. s würde dem Einlgungsprozeß
der Arbeiterſchaft keinen Abbruch tun, gleichzeitig aber ge
wiſſen Leuten in der USP. eine Lehre ſein. daß ein Ueber
ſchreiten der Grenze des Sichanbietens glei eutend mit
Sichwegwerfen i

Vor dem Revolutiongtribunal.
Moskau, 3. r Die politiſche Abteilung des Volkskommiſariats tür Inneres die frühere Tſche-ka) teilt mit, die in dieſen

agen unter dem Titel „Militäriſche Kampfarbeit der Partei
der Sozialrevo utionäre in den Jahren 1917/ 18“ im Auslande er
ſchienene Broſchüre Semjonows (Waſſiljews), des
früheren Leiters der Terrorgruppen der Partei der ruſſiſchen So-
zialrepolutionäre, bezeuge, daß dieſe Partei eine Reihe von
Attentaten aufdie bedeutendſten Sowjetführer,do insbeſondere Lenin, Trotzki, Sinowjew, Wolodarſtki, Uritz!y ſowie
eine Reihe von Expropriationen ausgeführt habe. Die Ausſagen
der Sozialrevolutionärin Lydia Konoplewa erhärteten die
A der Broſchüre. Angeſichts deſſen ſei das Zentralkomitee
der tei der Sozialrevolutionäre und eine Reihe ihrer Mit-

Tribunal überwieſen
worden.

Die im Auslande wellenden Mitglieder des Bentrafkomftees
der Ruſſiſchen Sozialrevolutionäre Partei haben die Vehaup-
tungen Semjonows entſchieden itten und ihn als einen Aben-
teurer bezeichnet. Die jetzt dem Gericht übergebenen ſozialrevolu-
tionären Führer befinden ſich zum großen Teil ſeit Jahren im
Moskauer Butyrka-Gefängnis, ohne daß Anklage
gegen ſie erhoben worden wäre.

Der Stand der Rerregelung der Staatsbeamten
und Arbelſter.

Freitag nächſter Weche Verhandlung der Regierung mit den
gewerkſchaftlichen Spitzenorganiſationen.

Berlin, 4. März. Jm 23. Ausſchuß des Reichstages fragte am
Freitag der Abg. Bender (Soz.), wie es mit der Reuregelung
der Bezüge für die Veamtenſchaft, die Angeſtellten und die Arbeiter
des Reiches ſtche. Es wurde geantwortet, daß am Mittwoch
kommender Woche Über den Stand der Gehalts- und Lohnfrage
im Ausſchuß Auskunft gegeben werde, am Donnerstag würden die
Reſſortminiſter dazu Stellung nehmen, und am Freitag ſeien Ver
handlungen zwiſchen der Reichsregierung und den gewverfkſchaft-
lichen Spitzenorganiſationen über die Erhöhung der älter und
Löhne.

Aas Rrichsmietengeſetß angenommen.

Reichstag.

Regierungsrat Helfft und der dentſchnationale Geheimrat. Das
Reichsmietengeſetz angenommen. Eine feine Zentrumstaktik.

J. P. D. Berlin, 4. Februar.
Unter den fünfzehn Anfragen, mit deren Beantwortung die

Freitagſitzung des Reichstages eingeleitet wurde, befand ſich eine
des Reichstagsabgeordneten Gen. Giebel, die Beachtung ver-
dient. Er behauprete, datz beim „Treuhänder für das feindliche
Vermögen“ der frühere Rechtsanwalt, jetzige

Regierungsrat Helfft
angeſtellt wurde, obwohl er als Vorſttzender eines Berliner Woh-
nungsamtes zu zwei Wochen Gefängnis wegen Beſtech-
lichkeit verurteilt worden iſt. Die Antwort des Staatsſekretärs
im Wiederaufbauminiſtrrium lautete dahin, daß der Reichsregie-
rung jene Strafe nicht bekannt geweſen ſei. Helfft ſei nun vom
Amte ſuspendiert worden. Giebel ſtellt in einer Ergänzungsfrage
feſt, daß Aegierungsrat Helfft erſt eine Zeitlang mit vollem
Gehalt beurlaubt war. Der Vertreter der Reichsregie-
rung ſagte Unterſuchung zu. Wie aus dem näheren Jnhalt
der Anfrage Giebels hervorgeht, handelt es ſich um Begünſtigung
des Helfft durch einen deutſchnationalen Geheimrat,
der zugleich Korpsbruder des Helfft iſt.

Unter ſtarker Beſetzung des Hauſes gingen dann die Schluß-
abſtimmungen über

das Reichsmietengeſetz

vor ſich. Auch die Zuhörertribünen waren gefüllt. Die Abſtim-
mungen zeigten im allgemeinen folgendes Vild: Für jede der im
letzten Augenblick verſuchten Verſchlechterungen des Geſetzes
ſtimmten Deutſchnationale, Deutſche Volkspartei und BVayeriſche
Volkspartei geſchloſſen. Zentrum und Demokraten ſtimmten ge-
teilt. Jm Zentrum hat eine durch den Kölner Oberbürgermeiſter
Adenauer bei der Beurteilung dieſes Geſetzes ſtockreaktionär
beeinflußte Gruppe bis in die letzte Stunde hinein verſucht, das
Geſetz durch überraſchende Flattermine auffliegen zu laſſen. Bei
den Demokroten wirkte ebenfalls ein Teil der Abgeordneten ſtark
gegen das Reichsmietengeſetz. Erfreulicherweiſe zeigten nicht nur
die Unabhängigen, ſondern auch die Kommuniſten beider Rich-
tungen ſoviel Verſtändnis und hielten ſo gute Diſziplin bei der
Abſtimmung, daß dasc Geſetz mit einer Mehrheit von rund
40 Stimmen unter Dach und Fach gebracht werden konnte. Die
Deutſche Volkspartei begründete ihre Ablehnung des Geſetzes u. a.
mit dem Hinweis. daß die Kommuniſten für das Geſetz ſtimmten,
was bezeichnend für den Charakter des Reichsmietengeſetzes ſei.
Durch einen Ueberrumpelungsantrag der erwähnten Gruppe von

entrumsabgeordneten gelang es, noch eine Beſtimmung in das
etz zu bringen, daß es

im Jahre 1926 außer Kraft
zu ſetzen ſei. Die Hausbeſitzer auf den Tribünen begrüßten dieſe
Konzeſſion des Zentrums an die Spekulanten ſo demonitratie,
daß der Präſident die Tribünen verwarnen mußte. Gen. Wels
bezeichnete dieſen Zentrumsantrag, der buchſtäblich in
Minute erfolgte, als wider Treu und Glauben verſtoßend.

Vei der Beratung des Haushalts des Reichsminiſteriums fih
Wiederaufbau rügte Genoſſe Riedmüller das langſamec Ver
fahren in der

letzter

Entſchädigung der Ausländer
und der Elſaß-Lothringer
Reich viele Millionen Mark erſpart haben, well es dic Entſchäbi
gungen bei einem höheren Markſtande in einer weſentlich gerin-
geren Summe hätte auszahlen können, andererſeits würden di
Geſchädigten bei rechtzeitiger Entſchadigung die Möglichkeit ge
habt haben, ihre Exiſtenzen wieder voll aufzurichten. was dei
dem jetzigen Tiefſtand der Mark nicht mehr möglich ſei. Ried
müller bemängelte auch, daß bei der

Ablieferung von Schifforaum an die Entente
auffallend ſtark auf die Rheinflottille zurückgegriffen werde. Da
durch unterſtütze das Reich ungewollt die franzoſiſchen Veſtreb an
gen, die möglichſt ſtark in der Rheinſchiffahrt ſich feſtſegen wollten

Das Haus vertagte ſich dann auf heute, Sonnabend. Waho
ſcheinlich wird das Plenum des Reichstages in der kommende
Woche keine Sitzungen haben, weil der Hauptausſchuß gewünſchhat, daß ihm vige Woche zur Beſchleunigung der Etatsberatunge

überlaſſen wird.

Teuerungsmaßnahmen für Kriegsbeſchüdigte

und Hinterbliebene.

Die Regierung zur Erhöhung der Teuerungszulage bereit.
Deutſche Volkspartei und Not der Kriegsopfer.

Berlin, 4. März. Der 19. Ausſchuß des Reichstages beſpraq
am Freitag die Teuerungsmaßnahmen für Kriegsbeſchädigte un
Hinterbliebene. Ein Vertreter des Reichsarbeits miniſteriums er
läuterte die bisher getroffenen Maßnahmen des Reichskabinett

und berichtete über die vom 20 bis 23. Februar mit den Organ
ſationen geführten Verhandlungen. Er erklärte gleichzeitig, daj
die Regierung bereit ſei, die Teuerungszulagen zu erhöhen. O

T
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und Andrees. Die Bäume in der nächſten Nähe Heiſterneſts
waren gelichtet. Friſche Luft durchdrang die Räume; der
Sonnenſchein flutete hinein in die offenen Fenſter, in die
düſteren Kammern. Andrees ging weiter, Schritt für Schritt.
Er räumte im Garten auf. Winden und klebriges Labkraut
rankten hier von Buſch zu Buſch und verſperrten den Durch-
gang. Zwiſchen Pechnelken und Brandlilien wuchſen wilde,
junge Waldbäume. Brenneſſeln und Saudiſteln überwucherten
die bunten Jelängerjelteber. Erdbeeren und Jmmergrün ſuch-
ten ſich den Platz ſtreitig zu machen. Sie wuchſen über- und
untereinander, gegenſeitig feſtgehalten und unnſchlungen.
Andrees fuhr dazwiſchen mit Hacke und Spaten. Er fing
auch an zu ſäen, obgleich die Saatzeit eigentlich vorbei war.

Wiebke ſchaute ſtill zu. Zuerſt war ihr ſeine Arbeit gleich-
gültig geweſen; dann mußte ſie im ſtillen, wenn auch wider-
willig, anerkennen, daß ſeine Arbeiten zielbewußt und von
Erfolg gekrönt waren. Schließlich fühlte ſie ſich etwas be
ſchämt; denn auch im Hauſe gab es manches zu ordnen und
zu beſſern.

Allmählich fing ſie auch an, Veränderungen und Ver-
beſſerungen zu treffen. Sie legte eine Decke auf die Kommode
und ſtellte eine Blumenvaſe darauf mit friſchen Blumen.
Auf den Tiſch legte ſie eine ſaubere Serviette. Sie ſteckte die
Gardinen höher und ſtellte Blumentöpfe vor das Fenſter, die
ſie ſorgfältig pflegte.

Auch ihr eigenes Stübchen, es war das, welches Jven
früher bewohnte, richtete ſie ſich behaglich ein. e letzt trat ſie
auch in Andrees Kammer, legte eine Spreileecke auf das
Bett und ein Serviettchen auf das Tiſchchen. Sie überlegte
noch, ob ſie ihm Blumen hineinſtellen ſollte, aber ſie unter-
73 es doch. Er könnte ſich am Ende noch etwas darauf ein

ilden.
Die große, beſte Stube ließ ſie ſo, wie ſie war. Jn

dieſer Stube war ein eigenartiges Gemiſch von Altem und
teuem.

Es war die einzige Stube, die tapeziert war. Die Wände
in den anderen Stuben waren entweder mit Kacheln beſetzt
oder gekalit. Die Türen und Fenſter dagegen waren faſtohne Farbe Der Fußboden, der anſcheinend vor nicht allzu

langer Zeit gelegt worden war, war weder geſtrichen noch
geſcheuert und mit Sand beſtreut. Zwiſchen alten Truhen
und altmodiſchen Lehnſtühlen ſtanden mehrere moderne Tiſch-
chen, ein hübſches, kleines Sofa und Bilder aus einer neueren
Zeit. Die alte Gitta ſchüttelte traurig den Kopf, als ſie
Wiebke dieſe antg zeigte.

„Vor vielen Jahren es mögen gewi nfundzwanziJahre vergangen ſein da hat der L e o a
angefangen, zu kramen. Er ließ tapezieren und den Boden
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legen und neue Möbel kommen. Da dachten wir, es käme eine
junge Frau ins Haus. Aber es iſt wohl nichts danach ge
kommen. Er möchte nichts mehr davon hören; in den letztes

Jahren iſt er nur noch manchmal heimlich hier hereinge
gangen.“

Es war ein eigentümliches Gefühl, das Wiebke in dem
Zimmer beſchlich. Jhr war es, als ſähe ſie die Spuren von
Tränen, die hier geweint wurden, als hörke ſie einen unter
drückten Seufzer. Nein, es ſollte alles ſo bleiben, wie es war
Sie wollte nicht ein Stück davon herausnehmen. Sie verſchloß
die Stube, die Zeuge eines traurigen Geheimniſſes war.

Wie Andrees draußen aufräumte, fuhr ſie im Hauſe mit
Beſen und Staubtuch in alle Ecken und Winkel. Sie ſtörte die
Spinnen aus langjähriger Ruhe auf und machte die geheimſten
Schlupfwinkel der Ratten und Mäuſe unſicher. Sie putte,
ſeifte und bohnerte, bis alles blank und ſchmuck war. Ab
und zu ging Andrees ihr zu Hand, ohne daß ſie es befahl.
Er beſſerte die Lehmdiele aus und kalte die Wände. Hier
und da gab es zu flicken, zu hämmern und feſtzumachen. Wiedkedankte m nicht dafür, aber ſie war auch nicht böſe darüber.

Fünfzehntes Kapitel.
So wurde Heiſterneſt von Tag zu Tag freundlicher und

hübſcher. Schon blühten die Geranien vor den Fenſtern, und
in der Nähe niſteten ſich Singvögel ein, die frühmorgens zu
zwitſchern anfingen. Wiebke hätte es hier ganz erträglich
gefunden, wenn nur die Zeit nicht ſo langſam verſtrichen wäre.
Es gab Tage, wo Wiebte, die ſchweigſame, verſchloſſene, ſich
nach einem Menſchen ſehnte, mit dem ſie reden konnte.

Einmal kam der Briefträger von Krelau herüber. Da er
zur Mittagszeit kam, lud Wieblke ihn ein, mitzueſſen. Der
Mann war zwei und eine halbe Stunde gegangen, um ihr den
Brief von dem Vater zu bringen. Er ruhte deshalb gern
ein halbes Stündchen und ließ ſich den Mehlbeutel gut
ſchmecken.

Wiebke ſchrieb derweilen raſch ein paar Zeilen wieder, die
der Bote mit zurüdnehmen ſollte.

Der Vater ſchrieb, er hoffe, daß es ihr gut gehe, und daß
ie ſich mit Andrees beſſer vertrage als früher. Was der Vater
ür Sorgen hatte! Er ließ auch durchblicken, daß er ernſte

Meinung habe, ſich wieder zu verheiraten, da er noch nicht alt
enug wäre, um aller Lebensfreude zu entſagen. Sie inögech darein finden und ihm nichts in den Weg legen. Er hoffe,

daß auch ſie den Rechten finden werde, ſonſt ſolle ihr dar
Elternhaus immer eme Heimat bleiben.

(GFor(jetzung ſolat.)

Bei einer Beſchleunigung würde des
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t h Ter worden. Jan verheit ar ſich die Organiſationsvertreter für eine ge
ſezliche Regelung. Jn der anſchließenden Ausſprache
wurde allgemein einer ſofortigen Hilſe für die Kriegsopferimmt. über den einzuſchlagenden Weg keine Klarheit de

and. ſoll zunächſt bis zur folgenden Sitzung die Frage geprüſt
werden. ob die Tenctiungsaktion auf dem Verwaltungswege oder
dem Wege der Geſetzgebung geregelt werden ſoll. Die ſozial
demokratiſchen Vertreter gaben mit Unterſtützung anderer r
teien ihrer Verwunderung darüber Ausdruck, daß die Deutſche
Volkepartel nicht im Troſchuß vertreten war der Abg. Streiter
erſchien erſt kurz vor Schluß der Si h obwohl in der
Donnerstagfigung des Reichstages eine Jnterpellation über dieRentenerhöhung eingebracht hatte. Das Verhalten der Deutſchen
Volkspartei gab bei allen Parteien zu der Vermutung Anlaß,
daß es dieſer Partei n niger auf die Rot der Kriegsopfer, als auf
einen parteiagitatoriſchen Vorſtoß ankam. Nächſte Sitzung am
Mittwoch, den 7. März

Sozialdemokratie und Steuer'ompromiß.

Das Jntereſſe der Volksgeſamtheit über das Jntereſſe der
Partei. Die Entſcheidung über das Beſtehen des Kom

promtſſes liegt bei den bürgerlichen Parteien

Berlin, 4. März. Die Entſcheidung über Sein oder Richt-
ſein des Steuerkompromiſſes wird jetzt vorausſichtlich bei der
zwangeanleihe fallen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion be
ſieht darauſ, daß durch eine rechtzeitige Veranlagung und Um
legung der Zwangsanleihe ihre Einziehung noch im laufenden
Rechnungsjahr geſichert wird. Dieſe Sicherung wäre aber nicht
vorhanden, wenn die Umlegung erſt auf Grund einer Ende 1922
erfolgenden neuen Veranlagung vorgenommen werden ſollte.

Die ſogialdemokratiſche Partei wird auf alle Fälle die
loyale Haltung, die ſie bisher in der ge des Steuer
lompromiſſes eingenommen hat, auch weiter bewahren. Gewiß
wäre es für ſie rein parteipolitiſch geſehen, nur ein Ge
winn, wenn das Kompromiß in die Brüche ginge. Aber für ſie
dürfen nicht bloß parteitaktiſche Erwägungen maßgebend
ſein. ſie muß auch auf dei Intereſſen des Reiches und der Volks
geſamtheit bedacht ſein. Die Sprengung des Steuerkompromiſſesbedeutet Sturz der egenwärtigen Regierung, weitere i
terung der Finanzzuſtände, weitere Entwertung unſerer Währung
und damit weitere Preisſteigerung. Auhenpolitiſch bedeutet ſie die
Gefahr neuer Kriſen, denn man darf doch nicht die Augen vor der
Tatſache verſchliezen, daß Deutſchland zwar im Mai vorigen Jahres
das Ultimalum der Entente angenommen hat, daß aber eine
wreniliad h Erfüllungspolitik, die Neuordnung
anſerer Reichoſinanzen, bisher noch nicht erfüllt worden iſt. Aus
dieſen höheren Geſichtspunkten hält die ſozialdemokratiſche
Partei an dem Steuerkompromiß feſt und, bleibt ſie
entſchloſſen. es durchzuführen, wenn auch die bürgerlichen Ver-
tragsteilnehner loval bei dem Abkommen bleiben.

Die Entſcheidung und die Verantwortung liegen damit
dei den bürgerlichen Parteien.

Sozialdemokrathſcher vürgerſchaftspräfident.

Hamburg, 3. März. Jn der Hamburger Bürgerſchaft iſt der
Corſtand für dos am 1. März beginnende neue Geſchäftsjahr neu
zewählt worden. Als Präſident iſt mit 134 gegen 34 Stimmen
der Genoſſe Volksſchullehrer Roß wiedergewählt worden. Bei
der weiteren Wahl ergab ſich durch einen Zufall. daß die Mehr
jeit des Präſidiums von Sozialdemokraten gebildet wird. Des
weiteren beſchloß die Vürgerſchaft, endgültig die Einrichtung einer
taatlichen Preſſeſtelle in Hamburg.

Ein unſauderer Parteifübrer. Jn Rudolſtadt wurde der
borſitzende der Unabhängigen ſozialiſtiſchen
Kartei, Auguſt Ettling, wegen Betruges und Unterrig eineinviertel Jahren Gefängnis ver-
urteilt.

Begnadigungsakt des Reichszpäſidenten. Der Reichspräſident
hat durch Eriaß den Redakteur Hans Mittwoch von der
Königsberger Freibeit“ den noch nicht verbüßtenkeit der ihm durch Urteil des Reichsgerichts vom 23. Juni 1920

auferlegten Freiheitsſtrafe erlaſſen.
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Eine Unterabteilung der Brigade Ehrhardt vor dem Kriegegericht
ter fra i Rheinarmee.

Düſſelderſ, 4. März. Am Mittwoch begann vor dem Kgericht der franzöſiſchen Rheinarmee ein rezeß ten 21 t

glieder der Orcaniſation Konſul, einer Unterahteilung
der Brigade Ehrhardt. Durch gemeinſame Uebungen und Zu

TT5h.

ſammenkünfte patrietiſchen Charakters wurde die Beſatzungsbehörde auf die Organiſation aufmerkſam. Bei u e
wurden zahlreiche Waffen gefunden, die zur Verhaftung der An
W r aben. Bei der Vernehmung gab einerder Angeklagten zu, daß die Organiſation Konſul mit der Brigade
Ehrhardt in Verbindung ſteht und u. g. auch an den Selbſtſchut
Oberſchleſien Waſſen abgegeben hat. Er fügte hinzu, daß bei der
Brigade Ehrhardt und ihren Unterabteilungen Fehmgerichte
beſtehen, deren Mitglieder und Tagungsorte den Angehörigen der
Organiſation unbekannt ſind. Als erwieſen iſt anzuſehen, daß ſich
die Organiſation Ehrhardt über das ganze Reich erſtreckt und
rund 16 000 Mitglicder zählt. Rauch einer glänzenden Verteidi-
gungsrede des franzöſiſchen Advokaten Leckerc verurteile das
Gericht die beiden Hauptangeklagten wegen Teilnahme an Ge
rn die nach den Verordnungen der Beſatzungs-
ehörde verboten ſind, zu 2 und 3 Jahren Gefängnis. Die übrigen

Angeklagten wurden zu Gefängnisſtrafen von 1 Jahr und 18 Mo
naten verurteilt. Die übrigen wurden freigeſprochen.

O Wels bei Rathenau. Genoſſe Wels als Vorſitzender der
Sozial demokratiſchen Partei überreichte am Sonnabend morgen
dem Reichsminiſter des J die Beſchlüſſe der ſozialiſtiſchen

ünfländer Konferenz zur Beachtung für die Verhandlungen in
nua.

Franzöfiſche Sachverſtündigenwünſche für Genug.

Erſt induſtrieller und landwirtſchaftlicher Wiederaufbaun,
dann Warenaustauſch. Wiederbelebung der Randgebiete,
Paris, 4. März. Der „Petit Pariſten“ r folgende Angaben

über die Schlußſolgerungen, zu denen die ſranzöſiſchen Sach-
verſtändigen in ihrer Vorarbeit für die Genueſer Kon-
ferenz gelangt ſind: Auf finanziellem Gebiete ſeien Vorſchläge
zur Verbeſſerung der Lage in gewiſſen Ländern gemacht worden,
wie beiſpielsweiſe in Polen und Rumänien. Die ehemals
feindlichen Länder, für die in dieſer r die Reparationskommiſſion zuſtändig ſei, habe man ausge en. Die Sachver
ſtändigen ſcheinen den Plan des h Rußlands in

Wu ſche M der welteren Woſprache wieſen Ne ſoztal
demokratiſchen Vertreter auf die nachträgliche, unliebſame Vertei
lung von Eiſernen Kreyzen hin. v Gallwiz beſtritt natürlich
die mißbräuchliche Verleihung der Kreuze. Eine ſozialdemokra
tiſche Entſchließung fordert von der Regierung, bald in eine Nach
prüfung der Keichsbeſoldungsordnung einzutreten

Büſcaft.
Dollar 251,75.

Hugo Herzfſeld f.
Die Deviſenhauſſe ſetzte ſich auch am Freitag fort.

Die Urſachen beſtehen in der unklaren politiſchen Lage in
England und in dem ſtarken Deviſenbedarf der deutſchen
Jmportkreiſe. Amtlich notierten Kabel Neuyork 251,76,
London 1115, Amſterdam- Rotterdam 9650. Auch an der
Effektenbörſe war die Tendenz im großen und ganzen eben-
falls feſt, jedoch rief im weiteren Laufe die Nachricht vom
Tode des Berliner Bankiers Hugo Herzfeld große Be
ſtürzung hervor. Herzfeld iſt bekannt aus der jüngſten
Fuſion in der Kaliinduſtrie, durch welche der Konzern
Jeopoldshall-Salzdetfurt-Aſchersleben-W. ſteregeln entſtand.
Jm Hinblick auf das Ableben Herzfelds waren Kaliwerte
und Mansfelder Kuxe ſtark angeboten.

Die Kohleupre!serhöhung.

Amtlich wird mitgeteilt: Jn der gemeinſchaftlichen Sitzung des
Reichskohlenverbandes und des großen Ausſchuſſes des Reichs
kohlenrates wurden im Anſchluß an die ſchiedsgerichtlich für alle
Bergbaureviere feſtgeſetzten Lohnerhöhungen nach langen Ver-
handlungen weſentliche Erhöhungen der Brennſtoffpreiſe be

loſſen. Hierbei erwies ſich als notwendig, nicht nur einen be-
nderen Ausgleich für die unverbältnismäßig ſtarke Material-

koſtenſteigerung der letzten Monate vorzuſehen, ſondern
auch wegen des geſunkenen Geidwertes den in der Preistalku-
lation enthaltenen Betrag für Abſchreibungen zu erhöhen.
Dieſe Erhöhung wurde von der überwiegenden Mehrheit der
Verſammlung zur ausreichenden Erneuerung und Moderniſierung

großen Umriſſen ſeſtgelegt zu haben. Die leitenden Stellen ſcheinen der Anlagen für erforderlich gehalten. Die Organe der Kohlen
eher geneigt zu ſein, ſich zunächſt mit dem induſtriellen und
land wirtſchaftlichen Wiederaufbau Rußlands zu
beſchäftigen, bevor man an die Wiederaufnahme des Waren-
austauſches zwiſchen Rußland und der Außenwelt denkt. Zu
dieſem Zweck würden ſie empfehlen, daß man zunächſt die Rand-
gebiete Rußlands, die für einen wirtſchaftlichen Wiederaufbau leichtere Vorausſagen böten, neubelebe. Derartige Be
mühungen könne man in der Gegend von Petersburg und
auch in der Ukraine unternehmen. Was letztere Gegend an-
lange, habe die Tſchechoſlowakei darauf hingewieſen, daß
man dort die Wiederbelebung gewiſſer Kulturen, namentlich den
Rübenbau betreiben könne. Ebenſo liege es in Südruß-
land, im Donetz-Gebiet, im Kuban-Gebiet, imKankafus, die ohlen, Eiſen und auch Petroleum
ſowie Getreide erxzeugen. Der franzöſiſche Sachverſtändige be
richtet, fürs erſte würde die Wiederbelebung dieſes Randgebietes
Rußlands in Frage kommen, bevor man an die zentralen Land
ſtriche herangohe.

Reichswehrſorgen.

Die „Deutſche Soldatenzeitung“. Jmmer noch Eiſerne Kreuz
Verteilung.

Berlin, 4. März. Der Haushaltsausſchuß des Reichstages
führte am Freitag die Ausſprache über die Soldatenzeitungen zu
ECEnde. Die Genoſſen Hünlich und Schöpflin beantragten,
in Zukunft private Soldatenzeitungen nicht mehr zu unterſtützen.
Der Antrag wurde von den Unabhängigen unterſtützt. Der Reichs
wehrminiſter gab zu. daß die Frage einer Soldatenzeitung bisher
ungenügend geregelt ſei. Er hofft aber. daß es ihm gelingen werde,
im Laufe dieſes Jahres eine befriedigende Regelung zu finden.
Anderenfalls ſoll die Unterſtützung der Deutſchen Soldaten
zeitung“ eingeſtellt werden. Reichswehrminiſter Geßler bat
deshalb um Zurückziehung des Antrages. Jn der Erwartung, daß

wirtſchaft (Reichskohlenverband und großer Ausſchuß des Reichs-
kohlenrats) werden veſonders verfolgen, inwieweit
die Erhöhung der Abſchreibungsſätze tatſächlich die ange
ſtrebte Wirkung der Erhaltung der Werke und der Steige-
rung ihrer Produktivität hat. Der im Kohlenpreis entdaltene
Zuſchlag für den Bau von Bergarbeiterheimſtätten wurde ver-
dopvelt. Demnach iſt eine Kontrolle über die Abſchreibungen
gewährleiſtet. Es wird nun Aufgabe der Organe der Reichs
kohlen wirtſchaft ſein, die Verwendung der für die techniſche Ver
beſſerung der Anlage bewilligten Beträge (18 Mark je Tonne)
u überwachen. Die Abſicht der Zechenbarone, einen großen Auf-hias auf die Preiſe zur Werkerneuerung zu erhalten, iſt danach

geſcheitert.

Gewerlſchaftliches.

Ausſchluß von Gewertſchaftszerſplitterern. Wie wir er
fahren, hat der Vorſtand des Deutſchen Bauarbeiter-Ver-
bandes auf Antrag der Ortsgruppe Berlin über 100 Mit-
glieder ausgeſchloſſen, weil ſie ſich auf Anordnung der kom
muniſtiſchen Gewerkſchafts internationale in einer Weiſe be-
tätigt haben, die den Beſtand der Ortsgruppe Berlin des
Verbandes gefährdete. Die „Rote Fahne“ veröffentlicht in
ihrer geſtrigen Abendausgabe das Ausſchlußſchreiben und
fordert anläßlich deſſen zur Revolutionierung der Gewerk
ſchaften auf.

e

Verantwortlich für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton:
O H. Schulz, für Lokales. Gewerkſchaftliches und Genoſſen-

chaftliches: Paul Täumel, für Provinzielles und Allgemeines
Karl Garbe, für Anzeigen und Verlag: Wilhelm

der Miniſter ſein Verſprechen hält, leiſteten unſere Genoſſen dem

Alſo ſprach A. Rudolf Steiner.

Vortrag über das Weſen der Authropoſophie.
Kritiſche Beurteiler und Zeitgenoſſen, müſſen ſich hüten,

eine noch unverſtandene, aber gewiſſermaßen zukunftsſchwan
gere Angelegenheit hohnvoll abzuurteilen. Es könnte ihnen,
vielleicht ſogar modernd ſchon im Grabe liegend, paſſieren,
daß ſie als Sprachrohre einer unglaublichen und bornierten
Zeit am Schandpfahl vorgeezigt werden. Doch nehme ich
dieſe zukünftige Räderung lieber auf mich, als hier gott
ergeben Ja und Amen zu ſagen.

Ich hatte mir den Herrn Steiner als einen dämoniſch
faſeinierenden Caglioſtro vorgeſtellt, als einen Menſchen,
der zwar mit allen Hunden gehetzt, mit theoſophiſchem Feuer-
Waſſer getauft, der aber dennoch dialektiſch geſchliffen, rhe-
toriſch gut eintrainiert, ſeinen Vortrag ſervieren würde.
Uber dieſe Schönheit verwelkte nach den erſten Sätzen. Mit
unglaublicher Plattheit wurde begonnen, der Melodie konnte
ein beſſerer Jeſuitenzögling jederzeit das Waſſer reichen.
hetont wurde zuerſt der Charakter der Wiſſenſchaftlichkeit der
Anthropoſophie, nachdem die Wiſſenſchaft ſelbſt und endlich
gegen das allmähliche Gefährlichwerden dieſer Lehre energiſch
Front gemacht hatte. Alles, was dann zum Weſen der
Anthropoſophie folgte, hatte zwar nicht geringſten originalen
Kharakter, war aber bei ſtark niedrig geſchraubtem kritiſchen
Lewußtſein zwar nicht akzeptabel, aber immerhin anhörbar.
die Achtung vor der Naturwiſſenſchaft und ihren Methoden
durde proklamiert, die Gefahren der Myſtik, die die ſterbliche
Seele des Menſchen an die Oberfläche ſchwemme, wurde be
pugenſcheint. Doch werden dieſe beiden „Klippen“ der
Anthropoſophie nur in ihren wertvollen Ergebniſſen benutzt.
die Naturwiſſenſchaft als vollgelungene Vorſtufe, aber in
geiſtig-ſeeliſcher“ Betrachtung inferior, die „gewöhnliche
yſtik* dagegen verſchwimmt quallenartig vor der göttlichen

enthropoſophiſchen Klarheit. Wie widerſprechend aber ſind
die Syſteme der vergangenen Philoſophen. O ihr Gläubigen,
bnmt in Maſſen zur alleinſeligmachenden Anthropoſophie!
m nachfolgenden Teil erſtand die Praxis, die Stufenleiter

jur ſeeliſchen Ausbildung, zur Einkehr in überſinnliche Be-
rke. Eine „intellektuelle Beſcheidenheit“ iſt notwendiger
nfang. Die nächſte Sproſſe iſt die Meditation oder Konzen-

ation der Gedankenkräfte. Hingabe an einen beſtimmten
iomplex von Beſtellungen, analog dem ſinnlichen Zuſammen-

Mang mit der Außenwelt, wird dann gefordert. Andauerndes
Kraining, treppauf und runter, rückwärts und vorwärts,
ge-, jahre und lebenslang, je nach der Eignung des Kan-
idaten, iſt dazu notwendig. Energieſtählung, Willenskon-

ation und ähnlich nennt man das. Immerhin doch ein

Motto: Wie werde ich energiſch in einer Stunde (gZellen-
bücherei Band 7639)! gJſt man dann aber endlich hinauf-
geklettert, dann kommt die „Jmaginative Erkenntnis“. Man
ſchaltet kühn um, läßt das „leere Bewußtſein laufen und
fährt dann wohlgemut auf jenen Serpentinen, die die über-
ſinnliche Welt zur Freude und Luſt aller Authropoſophen
aufgebaut hat. Der Bezugsſchein für derartige Pneumatiks
und ähnlichen Betriebsſtoff iſt nie für die Sterblichen zu
haben, das wunderbarſte, panoramaartige „Tableau“ bleibt
aber ſchließlich unter den Eingeweihten nur den Wertvoll-
ſten vorbehalten. Soweit war die Sache immerhin anhörbar,
widerlich und ſchamlos wurde der nachfolgende Reklame-
teil. Mit verhimmelnden Worten und mit nicht mißzuver-
ſtehender Hinweis auf kapitalkräftige Gönner wurde der im
vergangenen Jahre ſtattgefundene anthropoſophiſche Kongreß
genannt, wurden Bücher zwei- und dreifach angeprieſen,
wurden anthropoſophiſch durchſetzte Kliniken genannt, wurde
das Goetheanum, das nach Entwürfen von Steiner erbaut
worden iſt, als wahrhaft künſtleriſch hingeſtellt, wurde die
Walldorf-Schule, deren Leiter Steiner iſt, als einzig ideale
Bildungsanſtalt geprieſen. Viele Verbeugungen vor den
Theologen waren ſelbſtverſtändlich, wie es ebenſo ſelbſtver
ſtändlich war, daß Herr Steiner über die Sozialiſten herzog
und zwar mit jener „intellektuellen Beſcheidenheit“, die weiß,
daß man ſo den Kapitaliſten ſchmeicheln kann und Geld aus
kapitaliſtiſcher Hand klingend in den anthropoſophiſchen Klin-
gelbeutel fallen wird. So nach der Deviſe: Geld her, oder
du kannſt was erleben! Prinzipiell wird man alſo die
Anthropoſophie ablehnen. Man könnte ſie als Farce eines
Menſchen verſtehen, der in einer Art pathologiſcher An-
wandlung den Propheten auf jeden Preis ſpielen möchte.
Dem ein großes Schöpfertum fehlt und der nun mit ange-
leſenen und erdachten Mätzchen eine neue Geiſteswelt auf-
bauen möchte. Ein Mann, der es nach meiner Meinung ge-
wiß ehrlich meint und dem das tragiſche Malheur paſſiert,
Aushängeſchild für gute Geſchäftsmacherei zu ſein. Schlimmer
aber ſteht es mit der Auswirkung dieſer Lehre auf harmloſe,
aber ſonſt nie erkannte Genies. Die zahlreiche Frauen-
anhängerſchaft wird noch am eheſten loskommen, weil die
wahre Frau gottſeidank mit erdhaftem Leben untrennbar ver-
koppelt iſt. Und um die tauſend oder mehr hhyſteriſchen
Jungfern iſt es vorläufig noch nicht ſchade. Schlimmer
aber ſteht es mit den Männern, die ſich der Anthropoſophie
in die Arme geworfen haben. Hier hat die Wiſſenſchaft die
Pflicht, energiſch einzuſchreiten. Es ſind halbblütige Männer,
die eine gewiſſe Unzulänglichkeit zur normalen wiſſenſchaft-
lichen Betätigung haben, die trotzdem ergiebig wirken möchten

Herzig, ſämtlich in Halle.

wohltuender Gegenſatz zu unſerer haſtenden Zeit mit dem ſehen. Dieſe Männer neigen zu einer wahnſinnigen Ueber-
ſchätzung ihrer Lehre und werden ſie einmal en masse auf die
Menſchheit losgelaſſen, dann kann es in der europäiſchen
Geiſteswelt nicht ungefährlich werden. Brattskoven.

Die erſte Lerche.

Gewiſſermaßen auf Vorpoſten waren die erſten Lerchen
wieder ins Land gekommen. Der Winter mathte ſich noch immer
breit. Aber der Schnee zeigte doch ſchon Neigung zum Schmel-
zen, und wo ihn die Februarſonne fortgetaut hatte, da ſchim-
merte grün und dicht die junge Saat. Daran erkannten die
Lerchenvorpoſten zuerſt, daß die Macht des Winters bröcklig
geworden war. Und frohgemut wirbelten ſie ſich in die Luft
empor, ihren lachenden Sang laut herausjubelnd.

Die Felder, über die die Lerchen dahinſtrichen, zagen hart
am Weichbild der großen Stadt. Ruzrote Eſſen ragten im
milchigen Schneedunſt. Fauchen und Surren und Hämmern
dröhnte in die Einſamkeit der Felder hinüber. Und als die
Lerchen ſchärfer hinlugten, da meriten ſie, daß manches ſich
im Leben der Stadt und der ſie bewohnenden Menſchen
gegen das Vorjahr ſich noch ganz erheblich verſchlechtert hatte.

Müdigkeit und Hoffnungsloſigleit ſtarrte ihnen aus den
meiſten Augen entgegen. Hunger und Not und Entbehrung
ſprachen eine allzu beredte Sprache. Es war als ob ſich die
Menſchen über den nahenden Frühling gar nicht mehr recht
freuen mochten. Stumpf und dumpf trotteten ſie durch den
Tag, ohne auch nur ein einzigesmal zu den kleinen blauen
Fleden am mattbeſonnten Himmel emporzublinzeln. Und auch
den Lerchen warſen ſie kaum einen Blick zu, mochten die auch
noch ſo ſchmelzend und laut jubilieren.

Nur ein paar kleine Buben ſtanden am Feldrain. Die
deuteten mit ihren kurzen, ungeſchickten Fingern zu den ſich
in der Luft überkugelnden Lerchen empor. Und redeten auf
einander ein in einer halb noch lallenden Kinderſprache, aus
der wieder und immer wieder die gleichen Worte kangen:
„Die Vögel! Die Vögel!“

Und als das die Lerchen hörten, da wußten ſie, daß ſie
doch nicht ganz umſonſt ſich eingeſtellt hatten. Und immer
lauter und immer jauchzender erſchallte ihr Lied.

Stadttheater. Zu der heute, Sonnabend, abends 754 Ubr,
ſtattfindenden Aufführung von „Hänſel und Gretel gelten fürKinder auf allen Plätzen halbe reiſe. Sonntag nachmittag 3
Uhr geht als Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen das Schanjpi
„Prins Friedrich von Homburg“ in Szene. Sonntag abend 7
Uhr „Mignon“. Montag Nichtöffentliche Vorſtellunz. Dienstag
„Jm weißen Rößl“.

und die in der Anthropoſophie den lezzten Rettungsanker
Mittwoch Nichtöſtent liche Vorſtellg. Don
Sreltag Riqätfentll.he Vertelengnexstag „Mignon“.
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Besichtigen Se unsere

Gr. Ulrichstrasse
12 und 52.

numirnunm in

Wolley Sie aysere
ahrs-Ne

gebev?
Wir bogiänaon bereits schon mit dem Verkauf und ist es daher Ihr Vorteil, wenn Sie schon jetzt kaufen.
rechtzeitiger gross er Absohlüsse, die jetzt

V

aheitey
Keine Musterabgabe.

Infolge
eingegangen sind, sind wir heute in der Lage. lhnen noch mit alten

Es liegt daher in Ihrem eigenen Interesse, ausgiebigst Gebrauch davon zu machen.
Anzugstoffe, rein Kammgarn, nur la Fabrikate, Streifen, Karos, Unis, Goverooats in vielen Preislagen versch.

Frühjahrsfarben, Schlüpferstoffe für den Vebergang Gabardino.
Aus der Fülle unseres Angebots erwähnen wir

Moderne

Cheviots

la Qualität für Kleider und Mäntel.

46doppelt breit. in allen mod Farben
Mtr. Mk. 225, 160, 145, 125.

Velours de laine 250
130 cm breit, reine Wolle für Mäntel u.
Keostüme Mtr. Mk. 340, 295,

C uaros u. Streifen gp;o
doppelt breit, in ellen modern Stellungen

Gabardine, 9

175
145

135 cm breit, reine Wolle. für Mäntel
u. Kostüme Mtr. Mk. 450, 350. 295,

Covercoat
ca. 140 breit, für Mäntel und Kostüme

Mtr. Mk. 450, 375, 285,

Popeline
doppelt breit, in allen mod. Farben, gute
Qualit ten Mtr. Mk. 729. 180. 160,

Slusenstreiten in grosser Auswahl.

I Il
Grosse Ulrichstrasse 12.

Molernes TNeate
Die grosse Varietee-Neuheit

4 Maravillas
Jugend Schönheit Neuhbeit und Originell.
Gastaniel des bellebten Opereitten Duos

Anny Forstmann und Partnor

Die EFinzigen.
Ein Programm mit 14 KRunstkräften.

Alles bisher deagewesene Ubertreffend.

S ISönigeKl. Klausstr. 7. Nähe des Marktes
Neues Programm Neue Possen

Der Herr aus der Fledermaus
und im Himmelbett.

lachsalve auf Lachsalve!
Sonntag nachmlltag Famllienvorstellung.

Sonntag: Beginn 3 Uhr.

700
Sonntag, d. 5. Märe 1922
nachm. 3 bis 6 Uhr

Konzert
Philherm. Orchester

Leitung:
Obermusikmeister

Café Roland
Grosses Bookbierfest!

fur reichhaltige Unterhaltung ist gesorgt
Streich- Konzert Sochrammeiduett

vom 4. 31. März
zum Ausschank gelangt

Karl Steuer. ff. Salvator Bräu.
00000000000

Vortragsabend:
Freitag, 10. März 8 Uhr, Univer. (Aud. max

Dr. Rich. Wittsack (Duven. Halle)

zit Bibel Dostojewsſki
Karten zu Mk. 5 und 8 bei H. Hothan

Iuwelen Gold

Hofieferanten,Wratakeu. Steiger, u
Slber.

reß37e
Damen und Herren

Bekannt saubere Ausführung
unter meiner persönl. Leitung

Gegründet 1856.

e a e

Gehbrauchs-Porzellan
weiss, extra siark und weiss mit Goldrond.

Louis Böker,
lelpzlger Strasse 7.

h h S a e e S e e h h Ah Ah Ate 9

Spezialität Panama- Hüte
Billigste Berechnung.

Neue Hüte zu Fabrikprelsen.
Geschäftszeit 8--6 Uhr.

A. Tenner
Stroh- u. Filzhut-Fabrik,

Mittelstr. 6.

Neueste aparte Formen

wir anerkannt

Unsere beliebten

lodenmäàntel
solange noch Vorrat nur A.

4 Preiswerte

V Deutſcher Mieter Verband
rtsgru alle a. S.C Dienstag den 2 März 1922

in Wilsdorfs Geſelſſchaftshaus, Karlſtraße 14

e außerordentlicheSeilgrwaren Ritglieder Verſammlung
Hensel Kaps Der ordnung: 1. Mietſteigerungen.

nönigetrazse 62, er. Stadtverordneter Kürhs.
h Tel. 5873.

o DODSvèAÜLLwWÄwÜWÄeſuczwenneon e
W

z 53
Trotz enormer Preissteigerungen sind

r bis 300

Große Poſten Gchuhware

billig zu verkaufen

Gr. Brauhausſtr. 10.
Mod. Küchen F

in Auswahl, Kleiderſchr.,
Bert. Sofas. Tiſch. Stühl.,
Chaiſel. Spiegelſchr. encl
u. ein. Bettſt. m. Dr.-Matr.
neu u. gebe., Kindereitter
Betten billig zu v. Kiufen

Otto Thormann,
Brüderſtraße 14.

Stahlmatratzen, Kinderbetten

d e

ſowie gebrauchte Milttärſtiefel

„„Schuhbörse“s,

Vereins Anzeige

der Sozialdem. Partei,
Der fesche m Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 16l!.Frühjahr shut 125 2577 J Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchaft Dieſe

B bunde angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſowie die ndeu eſuchstaſchen auf dem Boden der Aubeiterbewegung ſtehenden

tierren- Hosen n geſeligen Vereineäußer g.eiswert und gutHerr en 9 er ber Naumburg (SPD.) Sonntag, den S. März
im Stiefel Diskuſſionsabend.Sportanzusg „IID klasewan, Zahlreiches Erſcheinen erwä ne er Vorpand.

Voderwaren Jr Beachten Sie unsere Fenster. al O Mittwoch, den 8. März abendelv W and Co S chäftliches. 2. Ausſprache über die poiuiſche Lage
4 2 3. Steuerangelegenheiten, e et eRannischesteasse 12 Metallbetten Perigik er ichen We bier um dahirethe

und pünktliches Erſchemen.

17

J [ſaum

I Abends 7 Uhr
Traum vom Glüch

P

z

W e J210
Sonntag, d. März 22

nachmittags Uhr
Volksvorstelliung

Pmfneana v. Kondan

Scheauspiel von Kleist.
Anl. 7., Ed. 10 Uhr

Mignon
Oper v. A. Thomas

Montog:
Alcmöftentt Ferzteltune.

Thalia- Theater

Sonniag, d. März 22
abends 7 Uhr

Sohwanenwoiss
Märchenspiel

von Strindberg
e

r T
r S. vt e

2 S her
r a

a

onnabend, 4. März
Uraufführung für

n
Operette i. 3 k. v. Knopf
Pfeffer Willi Sehur
Sonntag, d. 5. März
nachm. 3 Uhr, Kl. Preise

tloliandweibchen

Der

Kasse ab i. 10 Tel. 6183
ununterbrochen gesölne

ivolt Theater orMerseburg. duSonntag, den 5. Marz. h
abends Uhr neJ j9 n dem urEheOperette in drei Akten J die Sonn
von E. Steiffen. I die die J
Vorverkauf Die SoTiefer Keller 4, part. J Die Frau

e e aneinand7 Schnee.Halbheer 3 Ungedi
Mi -ale die Fuhre

zur StadHalbes Nheſe
vorz. Küche J den letzte

des GeſelHalbheer 8 Borüberg
Kunstler- Konzert. J bämiſch l

s e Aber engenehm f
Ziehung bestimmt ſtummen.
am 9. 13. März

e

I

des Sächs. Hell
sſättenvereim
f Lungenkranke

140000Lose, 8190 Gewinne
u. 1Prämie, zus. Mork

420 000
Mögl. Höchstgewinn,

Prämie u. Hauptgewinne

J hinter de

x 150 000
100 000 e
50 000
25 000
10 000

loze n 10 M. Fere
3.50 M. extra (10 Lo
versch. 100 frko. zub
zieh. auch u. Nachn ch
Ad. müllor Co.
Leipzig, Brünl 10/12.
Postsch.-Kito. Leipz. 384
Verkoeufsstellen durch

Plakoete kennilich

rinerh. kostenlos die
10 Gebote

Ingen. Müller Co.
G. m. b. H,

Lelprig, Härtelstr. 14
am Königsplatz

Ausarbdeiig- Anmeld.

Der Vorſtand.
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4. März 1922.

vutter Angelegenheiten

Heute abend 7 Uhr im S ekretariat,I des Zentralvorſtandes und ve Vorſanves derAlte an den zu rerden Arbeitsgemeinſchaften
Genoſſen werden gebeten, an dieſer Sigung teilzu

en
ger tn mit 12 Uhr treffen ſich die Teiln F7rt nach Großtayna am Hauptbahnhof. Muſik

n ee Tbelgen, für Sonntag nachmittag und abend feſtgeſetzten
r. wie I 2eits bekanntgegeben, ſtatt.

ntag vormittag Hausagitat
Der Vorſtand.

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Freier Sängerchor! Sonntag, den 5. März vormittags 11 Uhr

Singeſtunde. Alle Sänger wollen ſein. Der Vorſtand.

T und söoullreiorte.

Halle, 4. März 1922.

Vorin ſie einig waren.
J Gne dumme Erzählung zum Nachdenken.

Zehn Jahre iſt's her. Da w r 7 uptmann, ein Proſſor und ein im gle r Da Der Hauptmann
de Alles an m war tadellos und blank;2 n das Geſchäft. Nur die letzten Striche

llendu eren a de der tmann3 m ürſtete die n ſeines rrbartes
2 z krie s a oben. Nun ging erun äußerte er: „Wieder malv W. der Verecer vor dem geſtrengen Be

9 er, der Mücken ſiebt und ſchluckt. Dann wieder
ie J an die Offiziere, etwas gnädiger, etwas unwirſcher, je

nach Laune und Wetter. Eigentlich ein Hundeleben, eintönig und
ſeer. Hol's der Teufell Und älter wird ma auch immer ohne Aus

t auf Avancement. Und was kommt aus der ganzen Plackerei
raus? Mit Richtigkeiten, die zu Wichtigkeiten gemacht werden,

müſſen wir unſere Lebenskraft verplempern. Ja, wenn man das
Maul auftun dürfte!“

Der Profeſſor der Geſchichte am Gymnaſtum wohnte ein Stock
her. Er rüſtete ſich zum Schulgang. Er hatte heute über

er rgänger des derzeiligen Monarchen
er eine erzdumm, der andere grundſchlecht

ſprechen, von denen
geweſen war. Er

mußte beide als vorzügliche Landesväter hinſtellen. „Ja, wenn
man die Wahrheit lehren dürftel Aber wovon ſoll meine Familie
teben, wenn ich gemaßregelt werde

Roch eine Treppe höher wohnte ein Volkswirtſchaftler. der
den Handelsteil einer konſervativen Zeitung leitete. Wichtige
W der Beſteuerung und der Zollpolitik ſtanden vor der Ent-

eidung.

ten ſei per

Seine wiſſenſchaftliche Ueberzeugung hätte ihn ge

1. Beilage zur Volksſtimme.
n die von der tonſorvativen Partei vertretenen An-

n iben. Aber dann? „Ach, wenn man könnte, was
man ſollte!“

So haderten alle drei mit threm Schickſale. Bei jedem war
das Sein anders als der Schein. Keiner durfte r wer und
wie er war. Leiden mochten ſie einander nicht. Profeſſor
war der Volkswirtſchaftler ein Preßkuli und der ann ein
Geck. Dem Redakteur war der Profeſſor ein Hirnverblöder und
der Hauptmann ein Tagedieb. Dem Hauptmann war der Bakel-ſchwinger und der Jeitenſchinder gleich verächtlich. Nur über eins

waren ſich alle drei völlig einig. Sie waren dem Sozialismus
todfeind. Sie verſtanden zwar nichts oder nur G wenigvon der ſozialiſtiſchen r und der Art ihrer rwirklichung,
aber ſie verabſcheuten ſie, weil ſie en die Jndividualität
und das Bau auf freie Meinu ußerung rauben würde. Das

nau. Und beides wollten ſie unter allen Um
ltung bringen können.

Der Schiedsſpruch für die Angeſtellten.
Vor dem Angeſtelltenſtreik.

Die Afa teilt uns mit:
Am 4. Februar gegen 4 Uhr morgens fällte der Schlich-

tungsausſchuß nach voraufgegangenen recht lebhaften Verhand
kungen folgenden Schiedsſpruch:

Für den Monat Januar wurden die Dezember-Gehälter
einſchließlich der ſozialen Zulagen um 10 Proz. erhöht. Für
den Monat Februar werden die Dezember-Gehälter, eben
falls einſchließlich der ſozialen um 30 Proz. erhöht.
Der Abſchlag der weiblichen eſtellten beträgt für alleAltersſtufen 10 Prozent. Der Ab eſqlag regelt ſig nach dem

Schiedsſpruch vom 12. Dezember 1921, der beſagt, daß den
weiblichen Angeſtellten, die dieſelbe Arbeit als ein männ
licher Angeſtellter in der gleichen Gruppe leiſten e wieder männliche Angeſtellte bezahlt werden müſſen.

iſt den Parteien aufgegeben, in freier Vereinbarung über
die März-Gehälter zu verhandeln. Sollte bis zum 12.
März keine Einigung erzielt worden ſein, ſo finden am
14. März vormittags 10 Uhr Verhandlungen über Erhöhung
der März-Gehälter vor dem Schlichtungsausſchuß ſtatt. Die
Parteien haben bis zum 13. März ihre Stellungnahme dem
Schlichtungsausſchuß einzureichen. Die Erklärung über An
nahme dieſes Schiedsſpruches haben die Parteien bis Mitt-
wich, den 8. März mittags 12 Uhr dem Schlichtungsausſchuß
mitzuteilen.
Ueber die Annahme des Schiedsſpruchs wird in den Be

trieben abgeſtimmt werden. Die Vertrauensleute der Afa
nehmen am Sonnabend, den 4. März, abends 6 Uhr, in dem
lleinen Saale des Reſtaurants Drei Könige, Kleine Klaus-
ſtraße 7, zu dem Schiedsſpruch Stellung. Es Pflicht eines
jeden Betriebsvertrauensmannes in dieſer Afa-Funfktionärs-
ſitzung zu erſcheinen. Kollegen, die Situation iſt ernſt. Die

re

erner

6. Jahrgang Nummer 54
Gehaſter der Angeſtellten nach dem Schiedsſpriſch ſind mat

der DTeuerung entſprechend. Es liegt nun in ihrer Handſelbſt, zu en tſcheiden.

Arohender Streik bei der Halle hettftedter Eiſenbahn

Die ungeheure Preisſteigerung aller Bedarfs- und Wirt
ſchaftsgegenſtände zwingt auch den letzten Lohnempfänger
einen Ausgleich zwiſchen Preis und Lohn anzuſtreben. Ganz
beſonders notwendig iſt dieſe Forderung bei den Arbeitern
der Kleinbahnen. Bis vor wenigen Jahren ſind in dieſen
Betrieben die allergerincggen Löhne gezahlt. Jn der Nach-
kriegszeit iſt eine Aenderung zum Beſſeren im ganz geringen
Umfang möglich geworden. Die Betriebe ſelbſt waren durch
den Krieg auf den Hund gewirtſchaftet. Die Leiſtungsfähigkeit
war eingeſchränkt durch die Fahr und Gütertarife, die ſich
im Rahmen der Staatstarife zu halten hatten.

Jm ſteten Kampf mit dem Arbeitgeberverband der Klein
bahnen iſt aber trotz der kritiſchen Lage einzelner Bahnen in
freier Vereinbarung eine Regelung der Löhne möglich ge
weſen.

Jn neueſter Zeit, ſeitdem die Fahr- und Gütertarife
der Staatsbahn und infolgedeſſen auch die der Kleinbahnen
faſt von Monat zu Monat gewaltig in die Höhe gehen, alſo
die Einnahmen ſich ſteigern müſſen wie nie zuvor, iſt
eine Verſtändigung über zeitgemäße Entlohnung nicht möglich.

Der ſtaatliche Schlichtungsausſchuß in Halle mußte am
14. Februar die Entſcheidung fällen über die Lohnhöhe
ab 1. Februar und 16. Februar bis 31. März d. J.

Dieſen Schiedsſpruth, den Arbeitern 1 bis 2 Mark Er
höhung pro Stunde zu gewähren, lehnten die Kleinbahn-
direktoren nach einer Woche Vedenkzeit ab und diktierten
gleichzeitig der Belegſchaft ihre endgültigen Stundenlöhne.
Die Arbeiter ſollen ſich auf dieſe Weiſe von den Erhöhungen,
die der Schiedsſpruch brachte, 30 bis 60 Pf. pro Stunde
ſtreichen laſſen. Bleibt der Schiedsſpruch ſowieſo hinter der
tatſächlichen Teuerung zurück, ſo hat die Anmaßung der

bracht.

mit 9,85 Mark und Facharbeiter mit 10,75 Mark pro
Stunde, abzüglich der Steuern und Verſicherungsbeiträge, ihr
Leben friſten ſollen in der heutigen Zeit, das intereſſiert das
Verkehrskapital nicht.

Die Hauptſache für die Arbeitgeber dieſer Gruppe iſt, daß
möglichſt oft eine Fahrtariferhöhung um 75 Prozent ein
ſetzt, wovon dann die Lohnempfänger höchſtens 10 Prozent
erhalten. Das iſt ſo der Anfang zur Demokratiſierung des
Wirtfchaftslebens, wie die Arbeitgeber eine ſolche verſtehen.
Den Angeſtellten geht es keinen Deut beſſer mit ihren
84 Prozent Gehalt der Reichsbeſoldung. Jhr grenzenloſer
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Standesdünkel t etn Zuſammengehen mit den Arbeitern
noch nicht zu. Der Hunger hat alſo ſeine Wirkung noch
nicht getan. Kommt es zum Kampf, dann weiß die Oeffent
lichkeit, daß nicht etwa das böſe Streikfieber ſchuld iſt, ſon
dern die große Verſtändnisloſigkeit der Arbeitgeber für die
Röte ihrer Arbeiter.

Deutſcher Verkehrsbund ((Abtlg. Kleinbahner).

Stra kammer.

Der „Svezialiſt“. Die allezeit „Unſchuldigen“. „Peg.
Der fruhere „Handlungsgeheler Artur vwahn aus Leipzig.

der ſcheinbar eine beſondere Geſchicclichkeit im Betrügen entwiceelt,
hatte wieder einmal ein Opfer am 1. Mai v. J. hier ſeinem
engeren Heimatsort kennen gelernt. Er w dem gut
laubigen Menſchen wiederholt größere Beträge ſchwindeln,
ndem er einmal eine Quittung uber einen Unterſchlagungs-

betrag einer Leipziger Firma, dann wiederum einen Kleiderpfand-
ſchein eines Leipziger Privatpfandlei hers vorzeigte. Als er die
letzten 700 M. im ganzen hat er dem Opfer eiwa 1400 M.
abgelockt exrhalten, verſchwand er und ließ den Hallener mit
einer degreiflichen Enttäuſchung in Leipzig ſißen. Zu einer Leip
pger 3-Monate-Gefängnisſtrafe erhält er weitere 6 Monate

Der Rollrutſcher Art. Schwarz und ſein Freund, der „Acbeiter“
Herm. Brandenbetger, der ihn einige Zeit auf ſeinen Geſchäfts
fuhren „begleitete“, ſtahlen in einem hieſigen Margarinefabrik-
lager und darauf auf dem Hettſtedter Bahnhof von den eben ab

lieferten Gütern je 1 Kiſte zu 30 Pfd. Miurgarine. Schwarz undſun Kollege Paul B. der freigeſprochen wird und B. aus
Kollis auf dem Hofe des Arbeitgebers mehrere Büchfen Gemüſe
konſerven, S. auch Taſſen uſw. Letzterer unterſchlug auch einen
Frachrbrief und holte darauf 1 Kiſte Seife ab eine verwech

lte Kiſte, die zuerſt Glühbirnen enthalten haben ſollte, nahm er
mit nach Hauſe (jetzt gibt er zu, der Jnhalt beſtannd in 5 Flaſchen
Kognak, die dann die Allgemeinheit ausgetrunken habe). Schw.
vertauſte mit Hilfe des Freundes je eine Kiſte Margarine an die
Händlerinnen Wwe. Berta Hartmann und Anna Geiſenhöner für
240 bezw. 250 M., die Seife an den Händler W. P. Bierath für700 M. An den Preiſen für Margarine im Oktober 1921 pro
Pfund 8 Mark wollen die betr. Abnehmer nichts Auffälliges
gewahrt haben. Das Gericht verurteilt (mit Ausnahme des
Konſ.-Diebſtahls) wegen der begangenen Straftaten Schw. zu 8,
Br. zu 5 Monaten Gefängnis, die Frauen H. und G. zu je 1050
Mart, R. zu 2100 M. Geldſtrafe, bezw. für je 50 M. 1 Tag Ge-
fängnis wegen Hehlerei. Daß dieſe drei völlig unſchuldig ſein
wollten, verſteht ſich heutzutage von ſelbſt.

Der „Ardbeiter“ Guſt. Maiwald ſtahl aus einem Raume der
Firma WMunſter, hier, am Abend des 1. Januar d. J. ein Motor-
rad und verſchiedene Zubehörteile, hatte aber das Unglück, weil
er glaubte, eine Zündkerze ſei am Nichtfunktionieren der Ma-
ſchicc ſchuld. bei dem Beſitzer derſelben anzuklopfen, um eine neue
Krerze zu kaufen. Der Betreffende glaubte bei dem lauten
Klopfen, man wolle bei ihm einbrechen und alarmierte die Poli-
zei, die den Dieh feſtnehmen konnte, wobei ihm die ganze Beute
entwunden wurde. Er behauptet, die Schloſſer des Raumes habe
ein Mittäter aufgebrochen bezw. »geſſchloſſen, der aber dann weg
gelaufen ſei ſo daß ſich M. allein ans Stehlen machte. Vor
Polizei und Gefängnisverwaltung hat er ſich einen anderen
Namen beigelegt. Er wird wegen ſchweren Diebſtahls und in-
tellektueller Urkundenfälſchung d. h. die falſchen Eintragungen
ſind von ihm veranlaßt zu ins geſamt 1 Jahr 3 Wochen Ge
fängnis verurteilt, worauf die Unterſuchungsdaſt mit 1 M. 3 W.
(n gerechnet wird.

Schwurgericht.

Jn der am 6. März beginnenden Schwurgerichtsperkode
kommen zur Verhandlung:

Am 6. März, vorm. 9 Uhr, gegen den Krankenwärter
Wilhelm Danneberg, wegen Raubes.

Am 7. März, vorm. 9 Uhr, gegen den Arbeiter Albert
Schmidt wegen ſchwerer Urkundenfälſchung uund Betrugs.

Am 7. März, vorm. 9 Uhr, gegen den Lokomotivführer
Karl Koch wegen ſchweren Landfriedensbruchs uſw.

Am 8. März, vorm. 9 Uhr, gegen den Maurergeſellen
Friedrich Kraft, wegen Notzucht.

Am 8. März, vorm. 9 Uhr, gegen den Elektromonteur
Alfred Menzel wegen Anſtiftung zum Verbrechen gegen
das Sprengſtoffgeſetz uſw.

Am 9. März, vorm. 9 Uhr, gegen den Landwirt Albert
Dhme wegen Mordes.

Am 10. März, vorm. 9 Uhr, gegen 1. den Arbeiter Walter
Magdeburg, 2. den Arbeiter Otto Brauer, wegen
ſchweren Landfriedensbruchs uſw.

Am 11. März, vorm. 9 Uhr, gegen 1. den Arbeiter Paul
Hödicke, 2. den Monteur Albert Küſtner, wegen ge
meinſchaftlichen ſchweren Raubes.

Wie und wo die allgemeine Arbeiternnion Mitglieder wirbt.

Der bisherige Verband der Kopf und Handarbeiter, der ſich
bekanntlich vor einigen Monaten der Allgemeinen Arbeiterunion
angeſchloſſen hat, ſcheint im Stadt- und Landkreis Halle ein
wahres Samm'lbecken aſler derjenigen Perſonen zu bilden. die
aus den mehr als 40 freien Gewertſchaften hier ausſchieden oder
ausſcheiden mußten und nun in obigem Verband Unterſchlupf
ſuchten und bereitwilligſt fanden. Dieſe Tatſache ſelbſt zu be
weiſen, unternahm die heeſige Leitung der Un on dadurch, daß ſie
dem Bureau einer freien Gewerkſchaft hierſelbſt alle ſeit längerer
Zeit von ciner Reihe früherer Mitglieder mehrerer freien Gewerk-
ſchaften eingeſammelter Mitgliedsbücher einſandte (rund 40 an
der Zahl), um jedenfalls damit zu dokumentieren, in welcher
„ungeheuren“ Anzahl ihr alle die freien Gewerkſchafts mitglieder
zuſtrömen. Von den 40 eingeſandten Büchern und Karten ſind
mehrere der Beſitzer derſelben aus den freien Gewerkſchaften aus
geſchloſſen, einige haben ſich die Unterſtützungen geholt und zahlten
dann nicht weiter, andere ſind ſeit Jahr und Tag wegen Beitrags-
rückſtand geſtrichen, wieder andere, die ihrer Beitragspflicht bis
in die letzte Zeit hinein Genüge geleiſtet hatten, waren oder ſind
eingeſtandenerniaßen durch Terror und anderer unanſtändiger
Mittel zum „Uedertritt“ gezwungen worden. Hohnſprechend muß
es dann aber genannt werden, wenn die Union den ſeit Jahren
aus den freien Gewerkſchaften Ausgeſchloſſenen, oder wen
monate- oder jahrelangem Beitragsrückſtand Geſtrichenen die
Mitgliedſchaft bei ſich ohne weiteres fortſetzen läßt und ihnen die
e in den freien Gewerkſchaften gezahlten Beiträge mit in

nrechnung bringt. Hierbei wird freilich Berechnung liegen, denn
würde die Union dieſe Verſchandelung der gewerkſchaftlichen Prin
ipien nicht begehen, dann würden ihr eben dieſe „Mitglieder“
ehlen. Sie braucht aber alle dieſe Leute, um ihre aufgelichtetenMitgliederreihen immer einigermaßen wieder guſzufsſlen, denn

mit was, wic und wo ſollten denn ſonſt wohl alle die vielen an
eſtellten „Unionbonzen“ ſich die Zeit vertreiben. Und ganz umſonſt wollen ſie doch ſchließlich auch nicht da ſein. Zu bedauern

ſind nur die mit Liſt und Gewalt zur Union hinüber Gezogenen.,
die innerlich nie von der organiſationszerſtörenden Tätigkeit der
ſelben erbau waren, aber gezwungenermaßen den Schritt mit
machen mußten. Ein Beweis dafür, daß dem ſo iſt, zeigt die Tat
ſache, daß der chemalige Verband der Kopf und Handarbeiter,
dem es durch Vorſpyegelung falſcher Tatſachen vor Jahresfriſt ge

lückt war, über 1000 ſtädtiſche Arbeiter und Arbeiterinnen zue hinüber zu ziehen, jetzt vor der Wahrnehmung ſteht, daß dige

Eingefangenen ſich zum weit übergroßen Teil wieder frei gemacht
haben und wieder derthin gegangen ſind, woher ſie kamen. Alle,
oder wenigſtens alle diejenigen, die der Union gegenwärtig noch
als Mitglied angehören, müſſen. wenn KkKe ſich noch freien Blick
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und einigermaßen Ueberlegungsgeiſt bewahrt haben, zu der Ueber
zeugung kommen, dak das Werk der Union nur ein Jerſtörun
werk an der r r Arbeiterſchaft bedeutet und e e
dieſes nicht weiterhin mit unterſtüßen können. Wie ſoll und kann
es denn möglich werden die vielen Verſprechungen hinauspoſaunt
durch ſchöne, radikale und revolutionäre Redensarten, von der
Union der Verwirklichung entgegengeführt werden können Jeder
einſichtige Arbeiter muß ſich ſagen, daß dieſe Schaumſchlägerei
immer verſagen wird, ſo wie ſie bisher verſagk hat. Die freien
Gewerlſchaſten leiſten in ihrer Macht und Vollkommenheit nach
wie vor poſitive Arbeit im Sinne ihrer Mitglieder zur Verbeſſe-
rung deren wirtſchaftlichen Lage. eit mehr würden ſie aber
leiſten können, wenn nicht der Zerreißung der freiorganiſierten
Maſſen von gewiſſen Stellen aus Vorſchub geleiſtet würde. Die
h rbeiterunion mit ihren aus allen freien Gewerk
ſchaftsverbänder zuſammengewürfelten Mitgliedern beſitzt keine
Macht, dieſe aus dem gegenwärtigen allgemeinen Elend zu be
freien, ſie ſtoßt dieſe höchſtens a oder unbewußt noch tiefer
in dasſelbe hinein und die Allgemeinheit muß dieſes dann mit
büßen. Wer alſo Ohren hat zu hören, der höre, und wer Augen
hat zu ſehen. der ſehe!

Für ein RrichzArbeiterjugendheim.

Der Vervand der Arbeiterjugend-Vereine Deutſchlands
veröffentlicht in ſeinen Zeitſchriften Arbeiter
h und „Führer“ einen Aufruf, in dem er die

rbeiterjugend auffordert, für ein zu gründendes
Reichsſugend- und Ferienheim der Arbeiterjugend

überall Sammlungen einzuleiten. Die Jugend hat bereits
mit den Sammlungen begonnen. Die Arbeiterjugendbewe
gung wendet ſich nunmehr auch an die Erwachſenen,
an die Freunde der Bewegung, an die Genvoſſenſchaftler,
Gewerk'chaftler, wie an die Parteigenoſſenſchaft und bittet
53 ihr bei Erreichung dieſes Zieles nach Kräften zu helfen.

n vermehrtem Maße erhalten nach der Rerolution auch
junge Arbeiter und Arbeiterinnen Ferien.

Stark ſetzt das Bedürfnis der Arbeiterjugend ein, ſich eine
Stelle im Reich zu ſchaffen, wo ſie verweilen darf. Die
immer ſtärker werdende Jugendbewegung an ſich fordert
ebenfalls einen Ort, wo Zuſammenkünfte, Tagungen und
Feſte ſtattfinden und wo ſich Vertreter der Bewegung des
deutſchen Reiches, wie auch der Geſinnungsgenoſſen des
Auslandes treffen können.
Man denkt ſich ein ſolches Heim möglichſt zentral, vielleicht

in den ſchönen Vergen Mitteldeutſchlands gelegen.
Der Hauptvorſtand der Arbetterjugend ruft hiermit

alle Genoſſinnen und Genoſſen, alle Freunde, alle Förderer
der Bewegung auf, die Sammlung zu unterſtützen. Jeder
ſpendeti Jeder gewinne Hilfe aus Freundeskreiſen! Jeder
werbe um Unterſtützung auf den Arbeitsſtätten, in den Ge
werkſchafts- und Parteiverſammlungen.

Der Hauptvorſtand des Verbandes der Arbeiter
jugend-Vereine Deutſchlands, Berlin SW. 63, Lindenſtr. 3,
gibt Saommelliſten und Bauſteine zu 25 Mk., 50 Mk. und
100 Mk., Sammelmarken à 10 Mk. und 5 Mk. ſowie Vrief-
verſchluf narken A 50 Pfg. heraus, die von allen Ongani-
ſationen angefordert werden können.

Alle Zahlungen und Spenden für die Sammlung ſind
zu richten an das Konto:

Max Weſitphal,
für Reichsferienheim der deutſchen Arbekterjugend,

Poſtſcheckkonto Berlin NW. 7, Nr. 118718.

Zum Reichstarif im Bankgewerbe. Zu der kürzlich durch die
Preſſe gegangenen Rotiz über Tarifverhandlungen im Bank-
gewerbe wird uns von dem hieſigen Zweigverein des Deutſchen
Vankbeamten Vereins mitgeteilt, oaß dieſe Verhandlungen am
8. Marz im Reichsarbeitsminiſterium ſtattſinden. Laut früherer
Abmachung ſollen die im Dezember vereinbarten Gehälter wezen
der neuerlich eingetretenen Teuerung einer Reviſion unterzogen
werden

Mieter, organiſiert Euch! Der Mieterverband, Sitz Hannover,
r W Halle, wendet ſich in einem uns zugeſtellten Ein-

ſandt an die Pieter, ſich in feinen Reihen zu organiſieren. Wir
önnen wegen des leidigen Raummangels nur kurz darauf hin

weiſen, daß die Mieterorganiſation im Hinblick auf die feſte
Organiſation der Hausbeſitzer eine Notwendigkeit iſt. Die
Geſchäftsſtelle des Mieterverbandes befindet ſich in Halle in der
Lerchenfeldſtraße 14.

Die Möbelräumer ſtreiken. Die Möbelräumer, die zum aller
größten Teil ſich der „Union“ angeſchloſſen haben, haben den am
Donnerstag vom Sch'ichtungsausſchuß gefällten Schiedsſpruch ab-
gelehnt. Dasſelbe taten auch die Arbeitgeber. Jede Partei zog
auch ihre Konſequenzen. Die Möbelräumer traten in den Streik
und die Fuhrwerksbeſitzer ſperrten aus. Es herrſcht alſo vollſtän
dige Arbeitsruhe.

Erhöhung der Gebühren für Pakete, Telegramme und Fern-
eſpräche im Auslandsverkehr. Die neuerdings wiedet eingetretene

Verſchlechterung des deutſchen Markkurſes zwingt die Poſtver
waltung, im Auslandsverkehr vom 1. März an die Gewicht- und
Verſicherungsgebühren für Pakete ſowie auch die Telegramm-
n nuch dem Verhältnis von 1 Goldfrinken 44 Mark
ſtatt des ſeit dem 15. Dezember vor. Jahres geltenden Umrech-
nunzsvechältniſſes von 1 ldfrank 36 M. zu erheben. Dieſes
Umrechnungsverhältnis iſt auch für die Wertangabe auf Briefen
und Paketen nach dem Ausland maßgebend. Für Ferngeſpräche
nach dem Ausland werden ebenfalls entſprechend erhöhte Gebühren
erhoben werden. Ueber die Einzelheiten geben die tanſtalten
Aus unft

Bundesacker am Grünen Weg. Die Kleinpächter des Acker-
landes am Grünen Weg werden gebeten, ſich am Sonntag, den
5. März. früh s Uhr auf dem Acker einzufinden. Es ſoll jedem
Kleinpächter ſeine Parzelle zugewieſen werden.

Dr. Richard Wittſack (Univerſität Halle) ſpricht Freitag,
den 10. März, abends 8 Uhr, im Aunditorium Maximum
der Univerſität. Er hat als Programm für ſeinen öffentlichen
Vortragsabend Bibel Doſtojewski (Großinquiſitor)
Jungnickel gewählt. Kartenverkauf bei Heinrich Hothan.

Mignon für die Voſtsbühne. Am 11. März wird die Oper
Mignon für die Mitglieder der Freien Volksbühne im Stadt-
theater gegeben. Der Kartenverkauf beginnt am Montag von
6——8 Ubr, abends, in der Geſchäftsſtelle und wird an den jſolgen-
den Tagen von 91 und 3--5 Uhr fortgeſetzt.

Freie Volksbhühne. Die Eintrittkarten für das 9. und 10.
Werk im Thaliatheater werden vom 6. bis 15. März in den be
kannten Zahlſtellen eingelöſt.

Thalia- Theater. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag,
abends 7 Uhr. das Märchenſpiel „Schwanenweiß“ von Auguſt
Strindberg zur Aufführung. Eintrittskarten ſind zu haben an der
Kaſſe des Stadttheaters ſowie eine halbe Stunde vor Beginn der
Vorſtellung im Thalia-Theater.

Ovperettentheater. Heute, abends 7 Uhr. h die reizende,
immungsvolle Operette Der Traum vom l ü c von Mar

tin Knopf zum erſtenmale über die Bühne des Operettenthegkers.
Die Hauptrollen liegen in den bewährten Händen der Hexren
Dir. n Reinord, Schreiber, Wilke und der Damen a
Wiegenfeld und Richter. Die muſitaliſche Einſtudierung und Lei
tung der Uraufführung beſorgt Herr Kapellmeiſter Haupt. Bühnen-
meiſter, Dekorationsmaler Zeſchmar hat für ſtimmungsvolle Büh-
nenbilder, der Biedermeterzeit entſorechend, Vorſorge getrofſen,
o daß auch der Rahmen, dem BVilde entſprechend, vollauf bdefrie-
igen wird. Sonntag, den 56. März, nachmittags 3 Uhr, gelangt

„Das Hollandweibchen“ ungetürzt bei kleinen Preiſen
zur Aufführung. Abends 755 Ubr findet eine Wiederholung von
„Der Traum vom Glück ſtatt. Der Vorverkauf iſt von

10 Uhr an, den ganzen Tag ununterbrochen geöffnet.
Jm Walhalla- Theater ſtauten ſich geſtern wieder die Mengen

„Der geheimnisvolle Dolch“ eröffnete das neue Programm und
dieſer übt große Zugkraft aus. Trotz e Preiſen war
das Haus ſchon nachmittags gut beſucht. ausgeſchickt ſei aber.
daß mancher, der des Abends ſich nicht drängeln und ſchabſen laſſen
will, lieber um 4 Uhr oder um 5 Uhr erſcheinen möchte, denn das
was geboten wird, iſt wirklich ſehenswert. Der neue Evpiſoden
film iſt weſentlich intereſſanter als die bisher geſedenen. Hand
lung und iel ſind glänzend und logiſch aufgebaut. Eddie
Polo gibt wiederum ſenfationelle Proben ſeiner erſtklaſſigen Ar
tiſtil Dazu ein Singſpiel „Der Spielmann“, wie es hier
in dieſer Vollendung noch nie gezeigt wurde. Eine reizvolle, her
lich durchwehte Handlung, vortreffliches Spiel, herrliche Aufna
men und ſehr gute Muſik nehmen von Anfang bis Ende den Be
ſucher gefangen. Die Geſangspartien eines Siegfried
Adler ſtrahlen förmlich vor muſikaliſcher Wolluſt und der eben-
falls ſehr gut geſchulten Partnerin desſelben mag es nicht immer
leicht ſein, ihm Stand zu halten. Frau Jordan, die die letzte Mi-
nute aushilfsweiſe für Frl. Gregoriy einſprang, iſt ſehr zu loben!

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, von 3 bis 6 Uhr
nachmittags, konzertiert das Philharmoniſche Orcheſter unter Lei
tung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer. (Siehe Anzeige.

Könnern. Eine öffentliche Anfrage an den
Magiſtrat. Jſt dem Magiſtrat bekannt, daß die Straßen
beleuchtung in unſerer Stadt ſehr mangelhaft tiſt? Warum
wird abends um 55 Uhr, wenn es noch ſehr hell iſt, ſchon
Vicht gebrannt? Warum aber nicht morgens, wenn die Ein-
wohner in größerer Anzahl zum Bahnhof müſſen? Wir
hoffen, daß der Magiſtrat hier baldigſt Abhilfe ſchafft! Wozu
wird das Lichtgeld in die Höhe geſchraubt, wenn auf der
einen Seite gewüſtet und auf der anderen Seite am ver-
kehrten Ende geſpart wird. Sind die Einwohner, welche
früh die Züge benutzen müſſen, nicht auch berechtigt, be
leuchtete Straßen zu fordern?

Aus dem BVeamtenrecht.

Verſctzung von Beamten und Umzugovergütung
Der antliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Jn Anbetracht der außerordentlichen hohen Ausgahben

an Umzugsktoſten, die unter den jetzigen Verhältniſſen beiVerſetzungen von Beamten entſtehen, ſind gemäß einer Ver

fügung des preußiſchen Finanzminiſters und Miniſters des
Jnnern zur Entlaſtung der Staatsfinanzen für die Zukunft
folgende Richtlinien zu berückſichtigen:

Die Vorſchriften ſür die Gewährung von Umzugptoſten
vergütungen bei Verſetzungen von Staatsbeamten ſehen
eine unterſchiedliche Behandlung einer auf Anſuchen und
einer von Amtswegen erfolgenden Verſcetzung nicht vor.
Es verſteht ſich jedoch von ſelbſt, daß der Staat keine Veran-
laſſung hat, die Koſten einer Verſetzung, für die die per
ſön lichen Wünſche eines Beamten ausſchlaggebend
waren, zu übernehmen. Hierzu iſt der Staat vielmehr nur
dann in der Lage, wenn das dienſtliche Jntereſſe
an der Verſetzung überwiegt. Ob dieſe Vorausſetzung
erfüllt iſt, muß daher, wenn ein Beamter unter Geltend-
machung perſönlicher Gründe ſeine Verſetzung erbittet, ſtets
geprüft werden. Ergibt ſich hierbei, daß das dienſtliche Jn
tereſſe an der Verſetzung nicht überwiegt, daß vielmeht
für die Verſetzung die tn s auf die peru r Verhältniſſe des Beanitten beſtimmend
ſein ſoll, ſo hat der Beamte eine ſchriftliche Erklärung do-
hin abzugeben, daß er bereit und imſtande iſt, die ſämt-
lichen durch ſeinen Umzug entſtehenden Koſten ſelbſt zu
tragen, und daß er für den Fall der Genehmigung ſeines
Verſetzungsgeſuches auf eine Koſtenerſtattung, wie auch auf
eine Gewährung von Wohnungsbeihilfe und Unterſtützun-
gen verzichtet. Andernfalls wird dem Verſetzungsgeſuche
nicht näher getreten werden können. Nachträgliche
Anträgen auf Gewährung von Unterſtützungen anläßlich
des Umzuges wird aus grundſätzlichen Erwägungen auch
nicht ausnahmsweiſe entſprochen werden können.

Erſatz der Polizei und Kriminalkommiſſare. Der amtliche
Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Nach einer Verfügung des
Miniſters des Jnnern hat die Auswahl und Heranbiloung des
Erſatzes der und Kriminalkommiſſare bei den ſtaatlichen
Polizeiverwaltungen von jetzt ab nach folgenden Grundſähe
zu erfolgen. Als Anwärter kommen in Betracht: a) Polizei
offiziere Polizei- und Kriminalſekretäre, Polizei und Kriſginaluſſiſtenten, Polizei- und Frlwſpalbettiebeal kenten Be
amte des polizeilichen Verwaltungsinnendienſtes; d) Angehörige
freier Berufe. Bewerber für den Dienſt in der Verwaltungspolize
dürfen höchſtens 45. für den Dienſt in der Kriminalpolizei höch
ſtens 35 Jahre alt ſein. Für den Dienſt in der Kriminalpolizel
ſind nur ſolche Perſonen geeignet, die hinſichtlich ihres Gedächt
niſſes, ihrer Urkeils- und Kombinationsfähigkeit einer vorauf
gegangenen pſychotech niſchen Eignungsprüfung ge
nügt haben. e Ausbildung aller Anwärter erſolgt durch eine
präktiſche Unterweiſung ſowie durch den Veſuch der ſtaatliches
höheren Eiche bei Potsdam, der mit der Kom
miſſarprüfung abſchließt.

Wert neue Leſer für Euer Vlll

Vorausſichtliches Wetter. Sonntag: Wechſelnde Be
wölkung, zeitweiſe heiter, etwas Niederſchläge, Temp. ohne
weſentliche Aenderung. Montag: Teilweiſe heiter ohne
beſondere Niederſchläge, nachts und früh Froſt, tagsübet
ziemlich mild.



Prorin; umd Umgebung.
Sitzung des Bezirksausſchuſſes und der großen

Breßtomm ſiion.

Um Sonnabend, den 11. und Sonntag, den 12. März,
findet in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus zu Halle a. S., Karl-
ſtraße 14, eine wichtige Konferenz des BVezirksausſchuſſes
und der großen Preßkommiſſion ſtatt. Rähere Mitteilung
wird noch im Mitteilungsblatt gegeben.

Der Vorſtand.

Prüfung vor Landardelterwohnungen.

Der amtliche Preußziſche Preſſedienſt ſchreibt: Jn letzter Zeitd häufig Klagen über J ſchlechte geſundheit liche

eſchaffenheit der Wohnungen und Unterkunftsgebäude für Land-
arbeiter und Landwirtſchaftogeſinde laut geworden. Aus dieſem
Grunde hat der Miniſter für Volkswohlfahrt angeordnet, daß
künftig in den Berichten der Wohnungsauſſichtsbeaniten auch die
Maßnahmen erörtert werden ſollen, die zur Verbeſſerung der
Wohnungswerhältnſſe der Landarbeiter getroffen worden ſind.
Durch die Gemeindebehörden und die etwa vorhandenen Woh
nungsämter ſollen unvermutete Beſichtigungen vorgenommen wer-
den, um Mängel feſtzuſtellen und auf deren Beſeitigung hinzuwirken. Gegebenenfalls ſollen bei der Löſung dieſer Uuf abe
auch die Kreiswohlfahrtsämter mitwirken, wobei die Hinzuziehung
der Kreisärzte ſich als zweckmäßig erweiſen dürfte.

Metallarbeiterſtreik in Magdeburg.

Am Freitag, vormittags 11 Uhr, legten in Magdeburg
20 bis 25 000 Metallarbeiter die Arbeit nieder. Der Streik
richtet ſich gegen einen Schiedsſpruch, der für den Monat
März eine Stundenzulage von 75 Pfennig vorſah. Die
Metallarbeiter forderten eine Zulage von 2,50 Mark. Be
zeichnend iſt, daß in kleineren Orten in der Nähe Magdeburgs,
wie Halberſtadt, Thale, Wernigerode, höhere Löhne bewilligt
worden ſind. Die Verſuche Magdeburger Großinduſtrieller,
jöhere Zugeſtändniſſe zu hintertreiben, haben zu dem Aus-
tritt einzelner Firmen aus dem Verbande der Metallindu-
ſtriellen geführt. Ein Vermittlungsverſuch des Reichsarbeits-
miniſteriums ſcheiterte an dem Widerſpruch der Unternehmer,
die alle Verhandlungen ablehnten.

Der Merſeburger Korreſpondent als Arbeiterfelnd.

Man ſchreibt uns:
Wie der Mops den Mond anbellt, ſo näfft

der h Korreſpondent gegen die freien Geweri-
inmal

alle Arbeiter über 18 Jahre und 6 M. für alle unter 18
Jahren von den Arbeitgebern aus durchgeführt worden ſer,

die Gewerkſchaften Mangel an Einigungswillen gezeigt
jalten.

Die „Güte“ der Arbeitgeber ging in Berlin am 238. 1. 22
jedoch ſoweit, daß ſie den Arbeitern trotz der ſchon feſtgeſetzten
Kohlenpreiserhöhung nur 6--8 M. boten. Für dieſe iſt die
ungeheure Steigerung der Lebensmittelpreiſe einfach Neben-
ſache und ſie verſuchen nur immer und immer wieder von

höheren Kohlenpreiſen den größten Teil in die eigneden
Taſche zu ſtecken. Von den Gewerkſchaften war ab 1. Febr.

r. eine Zulage von 12 M. pro Tag gefordert worden. Nach
vielen und langen Verhandlungen einigte man ſich auf 10
nd 6 M. für die Kecrnreviere. Alſo, daß die Unternehmer
on ſich aus für Februar 10 und 6 M. zugelegt hätten, iſt
geolgen.

Auch ſollen die Unternehmer nicht die Herabſetzung der
Löhne für alle Arbeiter inter 29 Jahren beabſichtigt haben.
Warum ſchreibt man nicht, daß auch keine Verlängerung der
Scheht gefordert wurde. Wir bezweifeln, daß der Arttilel-
ſchreiber überhaupt weiß, was die Unternehmer zum Rahmen-
tarif durchſetzen wollten. Oder will er im Jntereſſe des
Kapitals der Arbeiterſchaft nur Fußtritte verſetzen und die
öffentliche Meinung irreführen?
Aber in der Nummer 45 entpuppt der „Korreſpondent“
ich in einem Leitartikel „Organiſationszwang“ überſchrieben,
vollends

als Kapitaliſtenknecht.

Die mehr als berechtigte Forderung der Hewertkſchaften, nur
den organiſierten Arbeitern die Früchte ihrer wirtſchaftlichen
Kämpfe zuteil werden zu laſſen und diejenigen, die nicht mit
ſen, auck, nicht mit ernten zu laſſen, veranlaßt den Artikel
ſhreiber zu den ſonderbarſten Purzelbäumen.

Wein die Bergarbeiter in Zukunft nicht mehr für Schma-
kotzer und Gelbe die Kaſtanien aus dem Feuer holen wollen,
folgert der Herr, dies ſei aus der Angſt vor großen Ver
luſten an Anhängern geboren. Die Beiträge ſeien erhöht
worden, die Ausgaben für Gewerkſchaſtsbüros und Ange-

d. ſelten ſeien ſprunghaft gewachſen; die Gewerkſchaften glaub-
10 II. ten, bei einem weiteren Verluſt an Mitgliedern die Un-

leurosen, toſten nicht mehr tragen zu können.
asystem- I Der Schreiber einer ſolch reſpektablen Leiſtung iſt zum
rw egend mindeſten ein gewerkſchaftlicher Säugling, er müßte ſonſt
andiung Vwiſſen, daß für die Ausgaben an Gewertſchaftsbüros und

Angeſtellten der Lokalbeitrog langt und langen muß, alſo
Prozent der Beiträge an die Hauptkaſſe zum Kampf-

re fonds abgeführt werden. Auch haben die Gewerkſchaften und
eders

6 jang beſonders der Bergarbeiterverband nicht Verluſte, ſonr le z dern ſtarken Zuwachs an Mitgliedern zu verzeichnen.
Tel. 6497 Weiter folgen dann die bekannten Tiraden über „Ge-

ocheotags eßzesverletzung“ uſw., die die Bergarbeiter mit ihrer For-
nnsbends. erung gegen die Unorganiſierten begehen wollen.
arteräume Wie rührend! Aber gemach, lieber „Korreſpondent“,

a du dich ſchon mal entrüſtet über die tödlichen und ſchweren
Unglüdsfälle, die im Geiſeltal an der Tagesordnung ſind?
die oft werden dort die Unfallgeſetze nicht innegehalten?icht. Wird das Sicherheitsmännergeſez im Bergbau nicht in

S wäbligen Fällen übertreten? Rejſpektiert das Kapital
las Berggeſetz? Wird nicht gerade heute das

Wetriebsräte-Geſetz von den Unternehmern ſabotiert? Dieſe

ossinnen vonMitglied tagen könnten beliebig fortgeſetzt werden. Alle dieſe He-
werden in tauſenden von Fällen zum Schaden der Ar-

Mäiterſchaft ausgelegt oder nicht innegehalten.
9 M. Nun ſollen die freien Gewerkſchaften die Verfaſſung an-

Aärz 1922 en. Wer war es denn, der im Kapp-Putſch die ganze Ver-
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ve ſtärzen: und wer hielt ſie? Sind es nichty eſung
Kapital und Stahlhelmſritzen, die keinen anſehnlicheren Wunſch
haben, als die ganze heutige Geſetzgebung und Verfaſſungzum Teufel Bee

Die Arbeiter r macht heute nur dasſelde, was das
Unternehmertum ſeit Jahrzehnten mit denjenigen jetner Klaffe

Branche machte, die aus der Reihe tanzen wollten.
Angeſichts der ungeheuren Aktumulation und Truſtdildung

auf der einen Seite kann die Arbeiterſchaft es o nicht mehr
erlauben, daß ſie gleichgültig zuſieht, wie ein Teil ihrer Mit
ausgebeuteten ſich von dem Unternehmer in gelbe Vereine
einfangen läßt, um dann ihren Klaſſengenoſſen gegenüber
als Streifbrecher oder Lohndrüder denutzt zu werden, um
die ohnehin wirtſchaftlich ſehr tiefſtehende deutſche Arbeiter
z vollends ins alte Sklaven- und Helotenjoch hinemzu

ren.
Der Arbeiterſchaft von Merſeburg und dem darumliegenden

Induſtriegebiet möchten wir anraten, einmal zu überlegen,
was mit einem Blatt, das der Arbeiterſchaft in der gegen
wärtigen Situation, in ihrem ſchweren Kampfe in den Räden
fällt, geſchehen ſoll.

Der Merſeburger „Korreſpondent“ gehört nicht in eine
Arbeiterwohnung. Wer dieſes Blatt l der unterſcheidet
ſich allerdings in ſeinem Handeln nicht viel von ſenem Tier,
welches bekanntlich ſeinen Schlächter ſelber wählt.

Auch möchten wir der Merſeburger Stadtverwaltung ſo
wie Stadtverordnetenverſammlung anheimgeben, zu erwägen,
ob die Arbeiterſchaft durch die amtlichen Bekanntmachungen,
für die der Korreſpondent ſein ſchweres Geld einſteckt, ge
zwungen werden ſolk, dieſes Blatt zu halten. Die ca. 25 000
Mitglieder der freien Gewerkſchaften in Merſeburg und Um-
gebung haben mindeſtens ein Recht, zu verlangen, daß die
amtlichen Bekanntmachungen auch in ihren Zeitungen ver-
öffentlicht werden.

Von der Weißen elſer 6tadtbücherel.

Faſt 50 000 Bände auseliehen, Rund 30 000 Leſehallenbeſucher.

Am 31. Dezember 1921 endete das zweite Geſchäftsjahr der
Stadtbücherei. Ein Rückblick auf die zweijährige Vergangenheit
muß uns mit Freude eryüllen.

Jm BVerichtsjahre benutzten 1940 eingeſchriebene Leſer die
Stadtbücherei; das ſind rund 555 Prozent der Einwohner (im
allgemeinen rechnet man nur mit 3 Prozent). Jn Berufsgruppen
eingeteilt, ſetzen ſich dieſe zuſammen: Kauf.eute, Handwerker und
ihre Gehilfen 422, Jugendliche und Schüler über 14 Jahre 252,
Arbeiter 242, höhere Beamte 81, Lehrer an mittleren und Volks
ſchulen 54, berufstätige Frauen und Mädchen 111, berufloſe
Frauen und Mödchen 454, Rentner 24, Mittel- und Unberbeamte
209. Jm Verichtsjahre wurden

49 557 Bände ausgeliehen

(47 197 im Vorjahre). Hiervon entfallen auf die Unterhaltungs
literatur 41 041 und auf die wiſſenſchaftliche Literatur 8516, das
ſind rund 17 Prozent der Geſamtausgahe. Die am meiſten ge
leſenen Abteilungen der wiſſenſchaftlichen Literatur ſind: Erd und
Völterkunde 2148, Geſchichte 890, Naturwiſſenſchaft 889, Technik
500, Philoſophie 479, Staatswiſſenſchaft und Politik 334, Bio-
graphieen 332, Kunſt 281, Orts- und Heimatkunde 233. Bildung
173, Geſundheitspflege 169, Literaturwiſſenſchaft 88. Die Aus

leihe auf die Verufsgruppen verteilt, ergibt folgendes Bild:
Kaufleute und Handwerker 7456, unterhaltende und 2071 be-
lehrende, Jugendliche und Schüler über 14 Jahre 3149 unter-
haltende und 1317 belehrende, Arbeiter 6004 unterhaltende und
1394 belehrende, höhere Beamte 1144 unterhaltende und 305 de
lehrende, Mittel- und Unterbeamte 4243 unterhaltende und 968
belehrende, Lehrer 1191 unrerhaltende und 204 belehrende, höhere

Schüler 1528 unterhaltende und 649 belehrende, berufstätige Frauen
und Mädchen 2684 unterhaltende und 159 belehrende, berufs! oſe
Frauen und Mädchen 13 918 unterhaltende und 1166 helehrende,
Rentner 5092 unterhaltende und 259 belehrende Vücher. Prozen-
tual hat demnach die Kruppe der Rentner und die der höberen
Schüler mit rund 42 Prozent die wiſſenſchaftlichen Abtei'ungen
am ſtärkſten in Anſpruch genommen und die berufstätigen Frauen
und Mädchen mit rund 5 Prozent am wenigſten.

Jm Laufe des Jahres wurden 961 Bände neu eingeſtellt. Die
einzelnen Abteilungen ſind planmäßig, mit beſonderer Rückſicht
auf die Bedürfniſſe und Eigenarten unſerer Leſer ausgebaut. Die
Auswahl der Bücher iſt heute beſonders ſchwer, weil die Wirrniſſe
der Zeit ſich ganz beſonders auf dem Gebiete der Literatur be
merkbar machen und Meinungen über gut und ſchlecht weiter aus-
einander S Auch beſteht die Gefahr, daß Bücher heute
gerne geleſen werden und morgen durch die Zeitverhältniſſe
übrholt und abgetan ſind.

Die Leſehalle wurde von rund 30 009 Perſonen beſucht,

Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben auch im verfloſſenen
Jahre in richtiger Erkenntnis der Stadtbücherei die Mittel zur

zerfügung geſtellt, die zur Weiterentwicklung benötigt wurden.
Rur ein Teil unſerer Leſer glücklicherweiſe ein ganz kleiner) hat
den hohen Wert der Bücherei ideell und materiell noch nicht erfaßt,
ſonſt würde der Umgang mit entliehenen Büchern noch etwas ſörg-
ſamer ſein. Wer ein Freund des Buches iſt, faßt es nicht mit
ſchmutzigen Fingern an und legt es nicht auf einen unſauberen
Tiſch, noch l.eſt er beim Eſſen.

Wir ſehen voll Vertrauen auch dem neuen Geſchäftsjahre ent-
gegen und wenn beide Teile Leſer und Verwaltung zu-
ſammen wirken, und wenn ſich. wie im Berichtsjahre, Freunde des
Büchereiweſens finden, die dieſen finanziell unterſtützen, dann wird
unſere Bücherei in wenigen Jahren eine an Vollkommenheit nichts
zu wünſchen übrig laſſende Bildungsſtätte ſein. Allen Spendern
ſei an dieſer Stelle nochmals herzlichſt gedankt.

Zeitz. Einbruch. Jn das Zigarrengeſchäft von Gebrüder
Pölitz drangen in der Nacht vom 1. zum 2. März Einbrecher ein,
indem ſie das Schloß herausſchnitten. Jhnen fielen Zigarren,
Zigaretten und Zigarettenpapier im Werte von ungefähr 10 000
Mark in die Hönde. Dies iſt in letzter Zeit der dritte Ein
bruch in Geſchäftsräume und Schaufenſter.

Eiſenbahnunglück. Auf dem Güterbahnhof kam auf
bisher unaufgeklärte Weiſe ein Güterwagen ins Rollen und fuhr
auf ein Gleis, auf dem gerade ein Güterzug einfuhr, ſo daß es zu
einem Zuſammenſtoß kam. Der Material'chaden iſt groß,
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Die Strecke blieb zwei
Stunden geſperrt.

oder

Naumburg. h der Teuerungszuſchüſſe für
Monat März. Die Zahlung der Teuerungszuſchüſſe für Kriegs-
beſchädigte, Kriegerhinterbliebene, Kriegerwaiſen und Altrentner,

8-12 Uhr mittags für Hinterbliebeneam Montag, den 6.

T tatige
Weh

findet in der Trloggeſelle Rathaus, Zimmer 15, wie olgt ſtatt:

dessen n höher Vollendung
Es ist nicht nur das beste, sondern auch im Gebroeuch biligste Vaschmittel.

Wenig Arbeit, geringer Kahlenverbrauch, größte Billigkeit!
Aduen Sie auf diese Vorzoge und kaufen Sie nur Perl

ſiebene N; am Mittwoch, den 8--12 Uhr
ür Hinterbliebene O--Z; am Donnetstag, den 9. 3., 12 U
mittags und 3-6 Uhr abends für Kriegsbeſchädigte und Alt
rentner. Es wi S ausdrücklich darauf hingewieſen, daß nur
olche Schwerriegsbeſchadigte (von 50 ab), Kriegshinter-
liebene und Altrentner in Frone kommen. die nicht im Erwerbs-

leben ſtehen oder ein entſprechendes Einkommen aus Kapital
inſen, Penſionen uſw. n Stammkarten-Rummern ſind bei
r e ngnahme r euerungzszuſchüſſe vorzulegen.

Achtung, Schwerkriegsbeſchädigtel nächt Zeit bietet Ka fur Schwerbeſchadigte Gelegenheit, en
usbildungskurſus im Gemüſebau teilzunehmen. Anmeldungen

haben bis zm 8. d. M. in der Fürſorgeſtelle, aus, Zimmer 15,
J n wo auch die näheren Beſtimmungen eingeſehen wer

Maſſenkampf-Entſtelnngen.
rbeiterverband SieDer

Der „Klaſſentampf“ beſchaftigt ſich in ſeiner Donnerstag
nummer in ſeiner bekannten Unehrlichleit mit der Beendigung
des Mansſelder Streils. So ſoll in den Verſammlungen der
Unwille der Bergarbeiter über die Führung des Streiks un-
verblümt zum Ausdruck gekommen fein, weil die Leitung des
Bergardeiterverbandes die Vertrauensmänner und Streikleitung
über den Stand der Verhandlungen nicht auf dem Laufenden
erhalten hat. Verehrter Klaſſenkämpſer, da ſind Sie falſch
unterrichtet, ſehr gut ſind die Vertauensmänner und Streik-
leitungen unterrichtet worden, nur Sie hatten wir vergeſſen,
das wollen wir aber jetzt nachholen, damit Sie in Zukunft
nicht wieder ſolchen Unſinn ſchreiben, wider beſſeres Wiſſen.
Jedoch möchten wir vordem einige Fragen an Sie richten:

1. Jn welcher Verſammlung kam der Unwille der Berg-
arbeiter zum Ausdruck?
Jn welcher Konferenz oder Verſammlung wurden für
Monat März 25 M. gefordert?
Wo ſtanden Unorganiſierte, Unioniſten und Freige-
werkſchaftler einſtimmmig im Kampf?
Woraus rekrutierten ſich die 500 Streikbrecher, nicht
100, wie Sie angeben, aus Freigewertſſchaftlern oder
Unorganiſierten und Unioniſten. Wir ſtellen feſt, daß
kein freigewertſchaftlicher Arbeiter noch chriſtlicher Ge
werkſchaftler Streilbr begangen hat.

5. Woher wiſſen Sie, daß die Unorganiſierten nur aus
dem Grunde nicht organiſiert ſind, weil ſie mit der
Taktik und Leitung des Verbandes nicht einverſtanden
e Sind es Jhre Parteigenoſſen, die nicht organi-
iert ſind

Und mit denen wollen Sie Jhre berühmte Einheitsfront
herſtellen? Wir danken. Wenn Sie ferner die Unorganiſierten
und Umoniſten auffordern, hinein in den Bergarbeiterverband
und die Leitung des Verbandes beſeitigt, die mit dem Unter-
nehmertum prakltiert, und eine Leitung an deren Stelle geſetzt,
die den Kampf mit dem Unternehmertum aufnimmt, ſo nehmen
wir dieſe Aufforderung nicht ernſt. Doch nicht etwa nach dem
berühmten Muſter der kommnuniſtiſchen Partei: Der Kampf
wird nicht im Parlament oder am Verhandlungstiſch aus-
getragen, ſondern auf der Straße. Davon wollen ganz be
ſonders die Mansfelder Arbeiter nichts mehr wiſſen. Sie
haben durch den jetzigen Streik geſehen, daß mit aller Ruhe,
ohne daß man Banken und Geſchäftshäuſer ausplündert, ohne
daß man Häuſer in die Luft ſprengt, ohne daß man Geiſeln
fortſchleppt, ohne daß man irregeleitete Arbeiter zu Demon-
ſtrationen mißbraucht, um lichtſcheuem Geſindel Gelegenheit
zu geben, die en einzuſchlagen und die Läden
auszuplündern. Sie haben geſehen, daß dieſe verfluchten Ge-
wertſchaftsbonzen es verſtehen, ſich dieſes lichtſcheue Geſindel
vom Halſe zu halten. Jn wenigen Tagen, nur durch die Ruhe
und die muſterhafte Ordnung der Mansfelder Arbeiterſchaft.
war es der Orgeſch, den Scharfmachern in den einzelnen Ne
gierungsſtellen, ſowie den Drahtziehern der K. V. D. un
möglich gemacht, den rein wirtſchaftlichen Kampf zu einer
politiſchen Mache umzukrempeln. Und Sie können verſichert
ſein, daß wir auch in Zukunft ſo handeln werden. Jhren Un-
ſinn von der Einheitsfront laſſen Sie gefälligſt beiſeite, das
glaubt Jhnen kein Menſch mehr, denn wenn man wirklich
die Einheitsfront will, ſo fällt man nicht über anders geſinnte
Arbeiter her und ſtellt ſie als Arbeiterverräter hin. Die
anderen Unwahrheiten in Jhrem Bericht über Nichtwieder-
einſtellung der mißliebigen Elemente uſw. wollen wir zurück
ſtellen, bis Sie uns die Namen dieſer gemaßregelten Leute
aus dieſem letzten Streik mitteilen. Und wir werden dann
dafür ſorgen, daß ſie beſtimmt eingeſtellt werden. Wir ſind
nicht wie jene Leute, die die Arbeiter erſt ins Unolück jagen
und dann ihrem Schickſal überlaſſen, ſondern wir übernehmen
für alle unſere Handlungen die volle Verantwortung. Wir
wüßten nicht, daß ein Angeſtellter des Verbandes, noch viel
weniger der Vorſitzende aus dem Gefängnis entflohen wäre:
trotzdem ſchon mancher von uns wegen ſeiner Ueberzeugung
beſtraft iſt.

Der Schraplaner Ueberfall vor dem Eisleber Schöffengericht.
Eine JYnterpellation im Kreistage.

Am geſtrigen Freitag ſtand der Genoſſe Stadtverordneten-
vorſteher K lör- Schraplau vor dem Eisleber Schöffengericht
unter der Anklage des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt.
Die Staatsgewalt perſonifizierte ſich in der Geſtalt eines
Aushilfslandjägers mit Namen Krüger, deſſen löbliche
Eigenſchaft darin beſtand, am hellen Tage vor gefüllten
Ruckſäcken in Raſerei zu geraten. Wir hatten bereits an
dieſer Stelle die unerhörte Tat gebührend gekennzeichnet.
Genoſſe Klör hatte ſelbſt beim Eisleber Amtsgericht Straf-
antrag geſtellt. Ohne beachtet zu werden, verſchwand dieſer
Antrag in die Verſe nkung. Der Vorgang war bekannt-
lich ſo, daß Klör von dem „Beamten“, der ohne jegliche
Berechtigung und ohne Legitimation die Oeffnung des Ruck
ſackes verlangte, dieſem das unter Nennung ſeines Namens
verweigerte. Daraufhin Säbelziehen des „Beamten“,
Niederſtechen, Zuſammenknuffen des Genoſſen
Klör. Der Attentäter Krüger darf als Zeuge auftreten,
Klör muß den Angeklagten abgeben, Krüger wird in
Zoſſen vernommen. Man vermied es ängſtlich, ihn dem
Genoſſen Klör gegenüberzuſtellen. Der Genoſſe Klör führte
vor dem geſtrigen Gericht ſeine Verteidigung ſelbſt, und zwar
ſo temperamentvoll, daß dem Gericht es mehr als einmal
unangenehm war. Als er den Krüger mit einem Straßen-
räuber verglich, hieb er nicht daneben. Es ſtanden ſich
gegenüber die eidliche Ausſage des Krüger und die Feſt-
ſtellungen Klörs. Der Amtsrichter meinte, wegen ſolcher

Buchſtaben A. am Dienstag, den 7. 3., 12 Uhr mittags für Dreckſache werde kein „Beamter“ einen Meineid leiſten.
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Kuch eine Auffaſſung, ſolchen Ueberfall als Dreckſache zu
nen. Was wäre wohl aus dem Krüger geworden,

wenn Klörs Zeugen, die leider erſt ſpäter am Tatort zur
Stelle waren, von Anfang an dabei geweſen wären und den
„Beamten“ durch eidliche Ausſagen aus dem Sattel hätten
heben können. Sie beſtätigten aber trotzdem manches, was
zugunſten Klörs ſprach. Amtsrichter und Amtsanwalt ge
fielen ſich dann beſonders in der Rolle, den „Beamten“
Krüger, der doch als Zeuge mindeſtens eine eigenartige undweiſethaſte Rolle durch ſeine aktive Beteiligung ſpielen

mußte, in den väterlichen Schutz zu nehmen. Sie wußten
nicht, daß im verfloſſenen Jahr bei Augsdorf ein Arbeiter
exſchoſſen wurde, ſie wußten nicht, daß ſich insbeſondere der
Helmsdorfer Flurſchutz die eigenartigſten Uebergriffe
erlaubte, ſie wußten ferner nicht, daß der Landrat des
Seekreiſes gegen dieſe Uebergriffe eine geharniſchte Ver
fügung erlaſſen hat. Das wußten ſie in ihrer Naivität
nicht und dementſprechend waren natürlich ihre Ausführungen.
Es nützte dem Genoſſen Klör ſeine gutgeführte Verteidigung
nichts. Der Amtsanwalt beantragte 200 Mark Geldſtrafe
und das Gericht verurteilte ihn zu 100 Mark Geldſtrafe.
Alſo ein argbelaſteter Beamter gilt als aus-ſchlaggebender Zeuge und ſeine einzelne Aus-
ſage genügt zur Verurteilung! Das war die Auf-
faſſung des Gerichte. Das Urteil wird die Unterlage zu
einer Interpellation im nächſten Kreistag des Seekreiſes
zu bilden haben, um zu erfahren, ob der Landrat bei der
Anſtellung ſolcher „Beamten“ einwandfrei verfahren iſt oder
nicht. Das Urteil des Gerichts kann in dieſem Falle nur
als ein Paragraphenurteil, als eine nackte Buch-
tabenauslegung gelten!

Eisleben. Bürgerliches Kafferntum affenbart ſich
n einer Faſinachtsanzeige in der hieſigen bürgerlichen Preſſe.
Sie zielt auf die letzte Stadtverordnetenſitzung, ſoll ein Witz ſein
und iſt dabei Blödſinn in höchſter Potenz. Beweiſt aber doch, wie
man drüben im Lager gar zu gern ſich reiben möchte und dabei
doch trotz allem Hinterherlaufens keinen Anſchluß findet. Es iſt
halt nichts zu machen und wenn noch ſo gewinſelt wird. Jm
übrigen hatten die Bürgerlichen auch einen intereſſanten Plan
ausgeheckt, den wir bei paſſender Gelegenheit zum Beſten geben
und der von einer geradezu boshaften Gemeinheit Zeugnis ab-
legt. Es kommt ſchon alles zur Zeit! Darüber mag man be-
ruhigt ſein

Nach Beendigung des Streiks iſt die Arbeit auf
den Mansfelder Werken ohne Störung aufgenommen. Das Mans-
felder Land zeigt ſein gewohntes Bild. Wie wir heute an an-
derer Stelle berichten, iſt der Bankier Hugo Herzfeld,
der finanzielle Kopf des Mansfeld-Syndikats, geſtorben.

Was der Falkenberger Klaßguterwann erzählt.

Falkenberg. 4. März. Genoſſen, ich bin noch in Trauer. Mein
Freind, Geſinnungsgenoſſe und Volkeſtimmenleſer Leiskers Robert
hammſfe totgequetſcht. „Selbſtverſchulden“ ſchreiben de Sekreläre.
Ich fage Verſchulden des Sparſamdeitsoberinſpetterſch. Früher
hamm den Poſten ſich vier Vann geteilt, jetzt vatts mein Freind
alleene machen müſſen, es inuß eben geſpart werden, da amm'ſe
3 Arbeiter weggenommen und dafor 2 Sedretäre gemacht. Wäre
nu mein Freind vorſchrifte mäßig immer um Zug ru t elorfen,
wäre nich ferrig geworn und for jeden Wagen Strafe dahleu. 27
mal hatte ſchon begohlen müſſen. Zum Schluß hätte immer im
erſchten noch was mitbringen müſſen. Weſſermann, das But
meines Freindes klebt an deinen Fingern. Hüte dich.

Als ich Sonnabend nach Hauſe gehen will, gebe ich wie ge-
weenlich, zu meinen Freind Robert. Nachdem er mich veſcheenert
dat, das laß ich mir in Falkenberg machen, nicht wie mern Freind,
der immer erſcht nach Halle fährt, wenn er ſich die Hoare ſchneiden
laſſen will, ſchiebe ich los. Als ich bei Schigners Wilhelme vor-
bei kumme, ruft mich mein Freind von de land wirtſchaftlichen
Arbeeter. Jch mit rin. Es dauert nich lange, da kummen die
Geldleite von Falkenberg. Die hatten ne Sibung über die Sand-
ſtenwerge. Es ſollte noch Geld lucker gemacht wärden, doffentlich
iſt das gelungen und de Stene wärn nu bold gemacht. Wie ich
nu meinen Freind nochem Bahnboff bringen will. wär mer vorm
Eilgut bald übern Haufen geronnt, kommt nämlich eener raus-
geſpritzt, nin in den Loaden von Schneidern, daom aber ſchnell
widder naus und rinn ins Eilgut. Mein Freind ſagte: Haſt's
geſähn Nee! Ra, der hatte doch de „Volksſchtimme“. Ru woar
mer neigierig geworn un als mer uns das Eilgut etwas nähr
angeſehn ham, hat merſch raus. Maſ h war ſoeben von Halle
eingetroffen, dort batler de „Volkeſchtimme“ geläſn und nu fragt
er Knochen Frien, ob erſch denn ooch ſchon geläſn hätte. Nu wußt
mer, warum der ſo bei Schneidern ringeflitzt war Er lähte nu
de „Volkſchſtimme“ hin, na iber de Krafiausdricke woll mer
lieber niſcht verroten, dann ging aber das Rätſelroaten loos, wer
bloos der Kerl iſt, der des ſchreibt. „Noa Fritze, ich kannn dir
bloos ſo vill jagen, das de dir gewaltig errſcht.“

Sonndack gehe ich nu mit meiner Ollen uff de Faſtnothen,
mer mogechn ne kleene Rundreeſe iber Schmoargendorf; am Po
loaſt. Der zeigte ſeine junge Frau de Sähnswürdigkeeten vom
Sauigelhorſcht. Wie mer nu bei Hendelns Otten ankummen, iſt
alles vull. Am runden Tiſch ſitzt Scheibens Moope und ſchimpft
überſch Vernanzamt. Jo, Steiern zoahlt keener kerne un wenn
mer dann voch noch de Ungerechtigkeeten ſieht wie bei Rothſchilds
in Schmoargendorf, dann kan merſch ſchimpen verſtehn. Ueberſch
nutzt niſcht, leichter miſſen ſe alle gemacht wern. Mei Freind
Karl ſoagt, die wörn ſchun alle verhungert, wenn mer ſe ſo ge
nummen hätten wie ſe ſelber angegebn han. Und da mußichen
Recht gem. Als ich in „Anker“ kumme, da ſtreiten ſich geroade
iber de r u Des hot aber gor keen Zweck, denn
keene Männer habe ich bei de Männerfoſtnoathen nicht geſähn.
Doa hattn de Weiber des Häft in de Hände un mei Freind Max,
der wurde, als er noch nicht gehen wollte, von ſeineOlle ausgeſackt,
vruch, pruch un ſchon loacker draußen. Bei „Olga'n“ doa
ſaßen die vom Sauigelhorſcht, un wo die ſin, doa gehts hoch här.
Bloß eener ging pinktlich nach Heeme un des woar mei Freind
Willem. Aber nich etwog weiler for ſeine Olle Angſt hatte nee
weiler in Dienſt mußte. Mondag doa waren de Sautgelhorſchter
heeme gebliem, bloß der Oberſchte lief drinne rum. Bei „Olga'n“
am runden Tiſch ſoaßen ſe alle. „Schinkenkarl“ un de andern. Uff
emal hatt mer nen richtchen Hagkenkreuler geſähn. Na, den
armen Kerl gings dreeckch. Als er meerkte, in was forne Geſell-
ſchaft er geroaten woar, ging er och gleich loß. Nach ner kleenen
Rundreeſe landete ich im Aebert-Scheitemann-Poallat, wer is
drin, „S. M. Guſtav“, wenn ich den immer trefffe, da muß ich
immer an Auguſtn in Dräsdn denken. Nahdem nu Guſtav mit ſeim
Vortag übern Joldzoll und de hulländſchen Gulden färtch war,
un mer zwe Flaſchen „Rotkäppchen“ geleert hoatn, die Juſtav in
Julden bezahlte, gings heeme.

Diensdack war Ferkdelmarcht. De Borſchtentiere warn ſehr
teier. Nu, de notleidenden Bauern brauchen „Zaſter“. Uff emal
ſäh ich ſo'n Haufen Mann'zen und Weibſen ſtehn. Un was ſäh 'ch.
Da beſtaun ſe e Tier was e Leiſer ſein ſullte, und was war
Eener meente, es wäre e Borſchtentier, daß im Beet-
ſaal in der Torgauerſtroße in Pflege woar. Un da 's vom Bäten
alleene nicht fett gewurden war, ſolltes verkloppt werden. Jn
Apieger jan ſich nicht. Jch werklich Mitled mit des
arme Vieh.

Abends wollt'ch eegentlich nich fortgehn, oaber da ch wußte,das de Kreisbauernſchaft im e ein
Buchführungskurs, wo ſe lern ſolln, wie manns Vernanzamt de
Steiern richt'ch bezoahlt, ließ es mir derbeeme doch keene Ruh.
Als ich ankam, ſaß „Friedensrichterſch-Robert“ un der

t fragte Hermann dal hhann de W

imme“* geläſn? RNee! Uff eemal brachte Robert de „Volks-
ſchtimme“ aus de Ficke un dat ſe Hermanne vorläſen. Na, wer
will denn nu noch beſtreiten daß de „Volksſchtimme“ uffn beſten
Wege is, 's Heematblatt von Falkenderch zu wern. Denn wenn
ſogar Robert de „Volksſchtimme“ ſchon lieſt, denn wird's garnich
lange dauern un alle leſen de „Volksſchtimme“. Un eene freie
Bauernſchafft wird jejründet wern. nun bört' 'zoch, daß de
Bauern alle uff Olga'n beeſe waren, da ſe de letzte Verſammlung
nich bei Olga'n abhalten durften. Aber zuletzt behielt der
„ſcheene Hermann“ doch recht, un in 14. hamm ſe bei Olgan en
großes Abſchluhgrenzchen von den Bu ungskturſus.

Mittwoch war uff „Sauigelhorſt“ ten. De Muſikedi
kam mit Verſchoätigung. Koppens Adolf hatte drinne erſcht dei
Kühns in der „juten Quelle „Heil dir im Sicherkranz“ ge-
pielt. Uff „Sauigelhborſt“ warſch urgemietlich. Um zehne war ne
Szwiseldotſchipoilengſe und der Sauiselhorſchwirt der ſchenkte
jedem Mann'zen und Weibſen ne Mütze. Der Präſident und der
Land-Draht vom Sauigelhorſcht gen um zwölie amtlich be
kannt, daß Sunnabend, den 18. März das uffzielle Vergnügen
der Republik Sauigelhorſcht ſtattfindet.

Da erſcheinen ſälbſtverſtändlich alle Sauigelhorſchter Genoſſen
ſowie alle ehrliche Republikaner von Fa rg und Umgegend
des Sauigelhorſcht's. Für gutte Unterhaltung werd geſorcht.
Ziekenfritze un noch ſo bar Jrößen haben ihr Kummen o zuge-
ſacht. Der Sauigelhorſchter Sängerkor, die ſchwarzen Brider“,
werkt o mit. Das geſammte „Jutgemachte“ ſoll der Partei zujute
kummen damit merſch s nächſte Mohl in ordentlichen Wohlkampf
führen können. Alſo, alles naus zum Sauigelborſcht. Der Sau-
igelſaal muß platzen, damit „Minna“ in neien Saal zuſammen-
klitſchen laſſen muß. Uebern Verlof un Feſtes werdch ich das
nächſte oder übernächſte Mohl etwas erzählen, beſſer iſt's vaber ihr
kummt ſelber un ſähis eich an.

Falkenberg. Die Holzverloſung ve'rſchob'en. Die
Holzverloſung die am Montag ſtattſinden ſollte, muß Umſtände
halber auf Donnerskag, den 9 März verſchoben werden. Die Ver-
loſung beginnt 2 Uhr im Anker. Die Teilnehmer werden beſtellt.

Falkenberg. Ein ſchmerzlicher Verluſt. Gaſtwirt
Henſel iſt nach einer ſchweren Operation in Halle verſtorben.
Genoſſe Henſel hat es verſtanden, in der kurzen Jeit ſeines Hier-
ſeins ſich die Wertſchätzung der Genoſſen zu erlangen. Gerne ver-
kehrten die Genoſſen bei ihm. Die Verirauensmäener-Sitzungen
wurden auch zum großen Teil bei ihm abgehalten. Wir werden
ſein heiteres, zum Humor und Witz aufgelegtes Weſen vermiſſen,
war er doch noch in den beſten Jahren, als ihn der unerbittliche
Tod hinwegraffte.

Falkenberg. Monarchiſtenfrechheit. Die Republik
hat Beamte, die den Eid auf die Verfaſſung geleiſtet haben.
Die Verfaſſung und das Deutſche Reich hat eine Republik;
doch das ſcheinen viele Beamte der Republik nicht zu wiſſen,
Oder noch beſſer geſagt, ſie wollen es nicht wiſſen. Hier wäre
es Aufgabe der Regierung und der vorgeſetzten Behörden,
einmal mit feſter Hand zuzugreifen, denn die Regierung
hat wohl das Recht, mindeſtens zu verlangen, daß die
Beamten, die von der Republik ihr Gehalt bekommen, die
Republik nicht verhöhnen. Wenn ſich ober Beamte dazu
hergeben, dieſelbe zu verhöhnen, in dem ſie offen monarchi-
ſtiſche Propaganda treiben und im öffentlichen Lokal „Heil
dir im Siegerkranz“ und andere monarchiſtiſche Lieder ſpielen
um damit ehrliche Republikaner, die ſich zufällig im Lokale
aufhalten, zu provozieren, dann iſt das offener Verfaſſungs-
bruch. Ein ſolcher öffentlicher Skandal hat ſich am Mittwoch
abend im hieſigen Lokal „Zur guten Quelle abgeſpielt.
Hier ſpielten einige Mann, die Eiſenbahner ſind, unter der
Leitung des Eiſenbahnbeamten Adolf Kopve angeblich im
Auftrage einiger in Uniform anweſender Eiſenbahnbeamten,
als einer unſerer Genoſſen das Lokal betrat „Heil dir im
Siegerkranz“. Vor kurzem haben wir in Halle einen ähn-
lichen Fall gehabt mit dem Sipo- Major Gärtner. Gegen
dieſen Mann iſt das Diſziplinarverfahren eingeleitet worden.
Wir fragen hiermit öffentlich an, was geſchieht mit den Be-
amten, beſonders mit dem berüchtigten Monarchiſten Adolf
Koppe? Wir erwarten von der Verwaltung, daß ſie hier
ebenſo ſchnell zugreift, wie ſie zugegriffen hat, als es hler,
ehrliche republikaniſche Beamte, die weiter nichts getan hatten,
als wie dem Rufe ihrer Gewerkſchaft zu folgen, vorgeht. Karl
Wolf und Hermann Kanter ſind heute noch außer Dienſt.
Gegen ſie ſchwebt ein Diſziplinarverfahren, was von dem
Herrn Dienſtſtellenvorſteher eingeleitet worden iſt. Obwohl

ch. waren.

ſie wiſſen, daß dieſe Männer zuverläſſige Beamte und repu-
blikaniſche Staatsbürger ſind. Was geſchieht nun mit Koppe
und Genoſſen?, die offen in öffentlichen Lokalen den heutigen
Staat und die Verfaſſung ſowie die Republik herunterreißen?

Falkenberg. Urban wird berichtigt. Von der Eiſen-
bahndirektion erhalten wir folgende Zuſchrift: „Jn der erſten
Beilage zu Nr. 50 Jhrer Zeitung vom 28. Februar d. J.
bringen Sie unter „Provinz und Umgebung“ eine Nachricht
aus Falkenberg, nach der Herr Oberbaurat Senſt ſich dem
kommuniſtiſchen Sekretär Herrn Urban gegenüber als ein
Gegner der techniſchen Nothilfe bezeichnet habe. Herr Ober-
baurat Senſt erklärt, daß er niemals eine derartige, auch nicht
ähnlich lautende Erklärung abgegeben, auch ſich mit nieman-
dem über die techniſche Nothilfe unterhalten habe. Unter Be
zugnahme auf die Beſtimmungen des Preßgeſetzes erſuchen wir
deshalb um eine Berichtigung des Artikels in der nächſten
Nummer Jhrer Zeitung.“

Cölſa. Zum Fund der Kindesleiche. Wie vir be
reits berichteten. wurde am 1. d. M. auf dem Grundſtücke des
Landwirts Otto Löwe die Leiche eines neugeborenen Kindes weib-
lichen Geſchlechts gefunden. Ueberraſchend ſchnell iſt Licht in dieſe
Angelegenheit gekommen. Die ſofort angeſtriiien polizeilichen Er-
mittkungen waren bereits von et ls Kindesmutter wurde
die bei dem Grundſtückseigentümer beſchäftigte Dienſtmagd. Elfa
Stieler ermittelt, welche auch bereits eingeſtanden haben ſoll, das
Kind vor zirka 6 Wochen geboren und ſofort nach der Geburt be
ſeitigt zu haben. Das Kind ſoll nach der Geburt gelebt haben.
Man muß ſich wundern, daß die Beſchuldigte, welche bereits über
ein Jahr in ihrer g igen Stellung beſchäftigt iſt. das Kind zur
Welt bringen und itigen konnte. ohne daß die Dienſtherrſchaft
davon das Geringſte wahrgenommen hat. Die Kindesmutter ſoll
nur einen halben Tag mit ihrer Arbeit ausgeſetzt, und ſchon am
Morgen, nach der gegen *89 Uhr abends erfolgten Geburt die
Kühe gemolken haben. Als Vater des Kindes, des 20 Jahre alten
Mädchens, wird ein „beſſergeſtellter“ Einwohner unſeres Ortes
bezeichnet.

Liebenwerda. Ein ſonderbares Urteil. Das „Lieben
werdaer Kreisblatt druckt aus dem „Torgauer Kreisblatt“ fol
Dre Urteil des Torgauer Schwurgerichts ab: „Juſtizoberſekretär

ietrich, geboren 1893, hatte in Liebenwerda die Gerichtskaſſe zu
verwalten. Verſchiedentlich ergab z Defizit, ſo daß, als er nach
Querfurt verſetzt wurde, 1142 M. Fehlbetrag zuſammengekommen

Er wußte das nicht anders zu verdecken, als daß er im
Ausgabebuch vor einen Ausgabepoſten von 7000 M. eine „1“ ſetzte.
So erlangte er 10 000 M. von denen er den erwähnten Fehlbetrag
ausglich. Den Reſt der Summe nahm er an ſich, füllte ihn in
Querfurt wieder zu 10 000 M. auf, indem er der dortigen Gerichts
kaſſe 1500 M. entnahm, die er aus eigenen Mitteln begleichen
wollte, und ſchickte die n nach Lrebenwerda zurück.
Der Angeklagte gibt die n zu, beſtritt aber,Unterſchlagungen begangen zu haben. rteil: Freiſprechung.Der gan ſcheint denn doch einigermaßen merkwürdig. Ganz ab

ie van jachliche Lags dex Dinge dringend gingz
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eſehen von der perſonellen Seite dieſer Angelegenheit, bedarft u Ga

örterung. Nach Abſtreitung der Unterſchlagung ſeitens des
klagten bleibt die Vü ung eines ſtaatlich angeſtellten Be
amten als gegebene Tatſache beſtehen. Man ſage uns nun,
welcher Paragraph des Strafgeſetzbu für dieſe Sachlage Frei-
ſprechung vorſieht. Aber man komme uns nicht mit der faulen
Ausrede, daß Bücherfälſchung Gegenſtand eines einzuleitenden
Diſziplinarverſahrens ſei. Uns iſt aus der Umgebung ein Fall
bekannt, wo ein Arbeiter für das Anhängen einer „O“ an eine
Summe drei Monate Gefängnis bekam. Mit dem beſten Willen
kann man ödei rein ſachlicher Betrachtung keinen Unterſchied zwi-
ſchen beiden Fällen herauskonſtruieren. Wenn nicht eine gründ-
liche Aufhellung dieſes auffälligen Widerſpruches erfolgt, kann
man allerdings nicht erwarten, daß das bereits ſchon in we
Kreiſen der Bevölkerung um reren Mißtrauen zu der Ob-
jektivität der Juſtiz aus der t geſchafft wird.

Aus Illek Welt.
Der Herr Oberleutnant auf Rord unterwegs.

Schlieffen Nr. 2.
Ein ſchweres Verbrechen, das in ſeinen Einzel-

heiten lebhaft an die Affäre Schlieffen erinnert, iſt im letzten
Augenblick durch die Tätigkeit der Berliner Kriminalpolizei
verhindert worden. Es gelang nämlich, den früheren Ober
leutnant Hans Netz old aus Dresden, der zur Ermordung
ſeiner Schwiegermutter, einer wohlhabenden Dame aus Dres-
denBriesnitz einen „Bravo“ gedungen hatte. zu verhaften,
Vetzold war durch eigenartige Geſchäfte ſchon ſeit längerer
Zeit auf die ſchiefe Ebene geraten und wollte ſich jetzt
durch dieſes Verbrechen in den Beſitz des ſehr wertvollen
Schmuckes und des baren Geldes ſeiner Schwiegermutter ſetzen.
Dem gedungenen Mörder war eine hohe Summe für die
Ausführung des Planes verſprochen worden. Dieſer Mann
war indeſſen nicht verſchwiegen genug, und ſo erfuhr auch die
Berſiner Kriminalvolizei von dem furchtbaren Vorhaben. Alle
Vorbereitungen gegen die ahnungsloſe Frau waren in
aller Stille ſorgfältig getroffen und als Tag für
den Mord der 25. Februar auserſehen worden. Trotz aller
Vorſicht gelangen die Beobachtungen der Polizei vollkommen
und in völliger Ueberraſchung konnten Netzold und ſein gedun-
gener Helfer verhaftet werden. Wie vorſichtig die beiden
Verbrecher zu Werke Panaeg ſind, geht aus der Tatſache
hervor, daß die Ehefrau Netzolds der ganzen Affäre
ahnungslos gegenüber eht. Die Einzelhe ten des geplanten
und zum Glück mißlungenen Verbrechens bedürfen noch der
Aufklärung.

Der Oderdamm bei Breslau gebrochen.
Ganze Dörfer von der Außenwelt abgeſchnitten. Zahlreiche

Vieh in den Fluten umgekommen.
Breslau, 1. März. Jn Tretſchen in der Nähe von Breslau

wurde in der vergangenen Nacht der Oderdamm in der
Breite von ſechs Vedern durch Eis maſſen gebrochen. Die
Einbruchsſtelle erwe terte fich foäter bis anf zwanzig Meter. Die
z öcſer Treiſch en Kot witz und Neu haus ſind von der
Außenwelt völlig abgeſchnitten. Ein großer Teil der
Kahne wurde weggeſchwemmt. Die Bewohner hauſen auf den
Dächern und ſind zum Teil nach dem kanbeinwärts gelegenen
Dorf Kottwitz übergeſiedelt. Zahkreiches Vieh iſt in den Fluten
umgekommen. Menſchenleben ſind nicht zu leklagen. Der Schaden
iſt erhehlich, zumg! die Häuſer ſämtlich verſchlammt ſind. Die an
fangs deſd. hende Gefahr für Brieg iſt beſeitigt, da das Waſſer
ſémeller als erwartet wurde, abgelaufen iſt. Die Ufer des Stromes
ſind jedoch von mächtigen, ſich übereinandertürmenden Eisſchollen
bedeckt. Jn Oberſch'eſien beſteht die größte Gefahr für Ratibor
wo das Waſſer noch ſtändig im Steigen iſt. Günſtiger iſt die
Lage dei Koſel, wo ein Fallen des Waſſerſtandes zu verzeichnen
iſt. Gleiwitz hat gleichfalls unter dem Hochwaſſer zu leiden. Be
Kattowitz iſt das Waſſer auch aus den Ufern getreten. Der
Waſſerſtand der Oder iſt der böchſte ſeit 1908.

Doppe'mord anf dem Ssäntis.

Wie berichtet wird, iſt der Wetterwart und Vergwirt auf dem
Säntis. Heinrich Hagas, mitſamt ſeiner Frau im Obſerva-
torium ermordet aufgefunden worden. Die Kunde von dieſer
BVluttat hat die garze Oſtſchweiz in Aufregung verſetzt. Die Poli-
zei hat bereits einen Steckbrief gegen den mutmaßlichen Täter er
laſſen, als der ein in St. Gallen anſäſſiger Schuhmacher, der vor
einiger Zeit in Konkurs geraten war und der ſich ſtändig in Geld
verlegenbeit befand. in Frage kommt. Nachgewiefenermaßen be-
fand ſich dieſer Mann während vier Tagen auf dem Säntis. Die
Entdeckung des Doppelmordes geſchah durch die Säntis-Träger
Rueſch. die am Sonnabend auf dem Gipfel ankamen, wo ſich
nach ihrer Erzählung ihnen ein fürchterlicher Anblick darbot. Jn
der Wohnſtube es Sijations gebäudes bei den Apparaten lag
zwiſchen den Stühlen Frau Haas mit einem Bruſtſchuß und einem
Schuß in der Hand. Haas wurde nach einigem Suochen erſt weiter
oben gefunden. Nach den bisherigen Feſtſtellungen iſt die Kaſſe
geſtohlen, ferner das Fremdenbuch und ein Feldſtecher. Die
Apparate im Telegraphenraum ſollen zerſtört ſein. Jnzwiſchen
iſt eine Polizeikolonne der fich auch ein Vertreter der ſchwerzeriſchen
meteorologiſchen Zentralſtation Zürich angeſchloſſen hat, zu einem
Lokaltermin auf dem Säntis eingetroffen. Nach den letzten Nach-
richten glaubt man, dem Mörder der ſich in St. Gallen a
halten ſoll, bereits auf der Spur zu ſein.

Ein Doppelmord im Freiſtaat Danzig. Ein furchtbarer
Doppelmord erregte vor einigen Monaten die Gemüter im
Kreiſe Garkes Werder des Danziger Freiſtaatgebietes.
Jn der Racht vom 5. zum 6. November war der Beſitzer Hans
Mekelburger und ſeine Ehefrau in der Scheune ihres länd-
lichen Grundſtücks in Platenhof durch Schüſſe in den Kopf und
Bruſt getötet worden, als ſie nach der Scheune eilten, von wo ſie
ein verdächtiges Geräuſch vernommen hatten. Der Verdacht der
Täterſchaft fiel anfangs auf zwei Arbeiter, die aber ihre Unſchuld
beweiſen konnten und wieder freigelaſſen wurden. Dann verdichtete
ſich mehr und mehr das Gerücht, der Vater des ermordetes
Mekelburger, der auf dem Hofe als Auszügler lebte, habe im Ein
verſtändnis mit ſeiner Frau den Doppelmord begangen, da zwiſchen
Eltern und Kindern bezüglich der Abmachungen über das Alten
teil häufig Differenzen obwalteten. Der alte Mekelburger
und ſeine Frau wurden verhaftet, jedoch gelang es ihnen zunächſt
die Verdachtsmomente zu zerſtreuen, ſo daß ſie baſd wieder auf
en Fuß etzt werden mußten. Zur Aufklärung der Rordtat

tzte nun die Familie Mekelburger eine Belohnung von 100 000 M.
aus. Ermittlungen von Detektivs führten am Dienstag zu einer
überraſchenden Wendung. Der alte Mekelburger wurde mit
ſeiner Frau abermals verhaftet. Er brach bei der Ver-
nehmung zuſammen und erhängte ſich ſpäter im Gefängnis.
Die Ehefrau wurde dem Gericht in Danzig zugeführt.

Die ſtreikende Wach- und Schließgeſellſchachft. Nach einer
Meldung aus Breslau. traten dort geſtern abend die Wächter der
Wacht und Schließ- Geſellſchaft in den Streik. Die Einbrecher
machten ſich dieſen Streik ſofort zunutze und verübten in letzter
Nacht zahlreiche Einbrüche. Jn den meiſten Fällen wur
den die Fenſterauslagen der Geſchäfte beraubt, nachdem die Diebe
das Gitter gerſchnitten und die Scheiben eingedrückt hatten. Aus
einem Konfektionshaus wurden Bekleidungsſtücke im Werte von
35 000 Mark, aus einem Juwelierladen Schmuchſſtücke im Werte
von 30 000 Mark und aus vielen anderen Geſchäften die aus
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Sechludligletten der Cheſtan nach den

geſehen ilenteht
Von Bureauvorſteher Wacker in Halle a. S.

Nachſtehende Ausführungen ſollen nicht das geſetz
liche Güterrecht erſchöpfend behandeln, ſondern der all

emein verbreiteten irrigen Anſicht, der Ehemann hafte
r Verbindlichkeiten ſeiner Ehefrau ſchlechthin, ent

gegentreten. Bei der Behandlung der Frage iſt davon
ausgegangen, daß zwiſchen Eheleuten ein das geſetzliche
Güterrecht abändernder Vertrag nicht geſchloſſen iſt, wasfür den überaus größten Teil der Ehen zutrifft.

Durch die Eheſchließung geht das von der Frau in die
Ehe Eingebrachte nicht auf den Mann über. Er erlangt nur
an dem eingebrachten Gute das Recht der Verwaltung und
Nutznießung, nicht aber am ſogenannten Vorbehaltsgute. Von
dem in die Ehe Eingebrachten gehören zum Vorbehalts-
gute alle Sachen, die ausſchließlich zum perſönlichen Gebrauche
der Frau beſtimmt ſind, insbeſondere Kleider, Schmuckſachen
und Arbeitsgerät, dasjenige, was die Frau durch ihre Arbeit
oder den Betrieb eines eigenen Erwerbsgeſchäfts erwirbt,
jedoch nicht aus Arbeit im Hausweſen oder Geſchäfte des
Mannes, zu deren Leiſtung ſie unentgeltlich verpflichtet iſt.
alles, was der Frau durch Erbſchaft, Vermächtnis oder ſonſt
unentgeltlich zugewendet wird (Geſchenke), falls bei der Zu
wendung ausdrücklich dieſe als Vorbehaltsgut erfolgt (Hoch-
zeitsgeſchenke nur, ſoweit ſie ausſchließlich zum perſönlichen
Gebrauche der Frau beſtimmt ſind), das, was mit Vorbehalts
gut oder als Erſatz desſelben erworben wird.

Eingebrachtes Gut iſt alles übrige von der Frau
in die Ehe gebrachte Vermögen und dasjenige, was ſie während
der Ehe erwirbt.

Ueber das Vorbehaltsgut kann die Frau ohne Zu
ſtimmung des Ehemannes verfügen. Zur Verfügung über das
„eingebrachte Gut“ iſt ſtets die des er
forderlich. Ohne Zuſtimmung der Frau kann der Mann
über ihr Geld verfügen, wenn die ordnungsmäßige Verwal-
tung des eingebrachten Gutes dies erheiſcht, und er es mündel-
ſicher anlegt. Jhre verbrauchbaren Sachen kann er ohne ihre
Zuſtimmung anwenden oder veräußern. Jm übrigen bedarf
der Mann zu Rechtsgeſchäften über das eingebrachte Gut der
Zuſtimmung der Frau. Jm Weigerungsfalle kann durch das
Vormundſchaftsgericht die erforderliche Zuſtimmung des anderen
Ehegatten erteilt werden.

Wenn das Verhalten des Mannes die Beſörgnis begründet,
daß die Rechte der Frau in einer das eingebrachte Gut erheblich gefährdenden Weiſe verletzt werden, ſo kann die Frau

Sicherheitsleiſtung vom Manne in Höhe ihres Vermögens
ſordern, oder auf Aufhebung der Verwaltung und Nutznießung
klagen. Letztere Klage kann ſie auch erheben, wenn der Mann
ihr und den ehelichen Kindern Unterhalt nicht gewährt.

V
Beilage der Volksſtimme

Die Frau haftet mit ihrem eingebrachten Gute
wegen Verbindlichkeiten, die ſie mit ehemännlicher
e iſt, oder wenn die Schuld entſtand durch Fort-
ſetzung eines r der ar evrgt anhängigen Prozeſſes,
oder die Schuld aus dem von ihr ſelbſtändig betriebenen Ge
ſchäftsbetriebe herrührt. Mit ihrem eingebrachten Vorbe
haltsgute haftet ſie unbeſchränkt.

Für folgende Verbindlichteiten der Frau muß der Ehe
mann mit ſeinem Vermögen haften:

r die der Frau obliegenden öffentlichen Laſten (Steuern),
oweit ſie nicht auf dem Vorbehaltsgute beruhen; für auf dem

zum eingebrachten Gute gehörenden Gegenſtände ruhenden
privaten Laſten, Beiträge für Verſicherung des eingebrachten
Gutes, Koſten des Rechtsſtreits über eingebtachtes Gut;
für Verteidigungskoſten in Strafſachen gegen die Ehefrau,
ſofern Verteidigung geboten war; endlich für Verbindlich-
keiten, die ſie im Rahmen ihres häuslichen Wirkungskreiſes
für den Mann auszuüben berechtigt iſt. (Schlüſſelgewalt.)

Die Frau iſt berechtigt, innerhalb ihres häuslichen Wir-
kungskreiſes die Geſchäfte des Mannes für ihn zu beſorgen
und ihn zu vertreten. Rechtsgeſchäfte, die ſie innerhalb dieſes
Wirkungskreiſes vornimmt, gelten als im Namen des Mannes

n wenn nicht aus den Umſtänden ſich ein anderes
ergi

Die Zwangsvollſtreckung in das Vermögen der Frau
braucht der Mann aber nur zu dulden, wenn er dazu ver-
urteilt iſt, es ſei denn, daß die Schuld gegen ſie geltend gemacht
wird aus dem von ihr ſelbſtändig betriebenen Geſchäfte.

Danach iſt die Haftung des Mannes mit ſeinem Vermögen
auf das ärgſte beſchränkt und nachſtehende Beiſpiele ſollen
das oben geſagte verſtändlicher zeigen:

Alles, was die Frau im Haushalte als notwendig kauft
Lebensmittel, Feuerung) muß der Mann bezahlen, nicht die
rau. Er hat auch die notwendige Kleidung der Frau zu

beſchaffen und zu bezahlen, es ſei denn, daß Luxuskleidung
gekauft iſt, deren Anſchaffung ſeinem Stande angemeſ-
ſén als nicht erforderlich erſcheint.

Wenn die Frau ſich Geld borgt, trotzdem der Mann die
erforderlichen Ausgaben der Kleidung, des Unterhalts uſw.
beſtreitet, ſo haftet hierfür der Mann nicht.

r die Frau durch unerlaubte Handlungen zum Scha-
dener atze verpflichtet iſt (ſtrafbare Handlungen), ſo hat der
Mann in einem Strafverfahren gegen ſie zwar die Verteidi-
ungskoſten zu zahlen, ſofern eine Verteidigung geboten er-
cheint, nicht aber den angerichteten Schaden.

Nicht bezahlte Waren zu einem, von der Frau ſelbſtändig
Materialwarengeſchäfte braucht der Mann nicht zu

gahlen.
Wenn die Frau ohne rer des Mannes Zeitungen

trägt, das einkaſſierte Geld ohne ſein Wiſſen nicht abliefert,
ſo haftet nicht der Mann; jedoch dann, wenn er ſeine Zuſtim

zur vertragswidrigen Verwendung gibt. Ohne letzteremunJuſckmmang des Mannes könnte der Gläubiger ſich nur an

das Vorbehaltsgut der Frau halten. Falls der Mann ſeine
Zuſtimmung zum Zeitungstragen, nicht aber zur vertrags
widrigen Verwendung des Geldes gibt, ſo kann der Gläubiger
ſich auch an das eingebrachte Gut der Frau halten.

Durch vorſtehende Ausführungen werden nicht berührt
die Rechtsverhältniſſe bei mit gerichtlicher Genehmigung ge-
trennt Jebender Ehegatten, deren Auslegung nicht der Zweck
dieſer Erläuterungen ſein ſollen.

Proletariſche Ehefrauen.

Man hat in Bayern drei pen von Frauenberufen ge-
funden, die eine höhere Sterblichkeit als den dreifachen Durch
ſchnitt aufweiſen. Das ſind die Tagelöhnerinnen, die Mägde und
die Ehefrauen! Die proletari Hausfrauenarbeit iſt damit
als eine der ſchwerſten und gefährlichſten Arbeiten erkannt, die
Frauen überhaupt verrichten. Einmal leiſtet die Frau durch ihre
Mutterſchaft der Geſellſchaft Arbeit, dann durch die Tätigkeit für
die Familie vom frühen gen bis zum ſpäten Abend und dann
arbeiten ſo viele Proletarierinnen noch außerhalb des Hauſes
weil die wirtſchaftlichen Lebensverhältniſſe ſie dazu zwingen. Die
proletariſche Ehefrau kennt auch heute noch keinen Achtſtundentagz!
Das iſt darum einer der wichtigſten Gründe für die Notwendig-
keit einer en n Sicherſtellung des Arbeiters, daß die
proletariſche Ehefrau nicht mehr wie heute unter dem Leben zu
leiden hat, daß ihrer Familie möglichſt lange in Geſundheit
erhalten bleibt.

Bevorzuge keines von deinen Kindern? Dein jüngfſter Sohn
iſt von dir unter beſonderen Schmerzen geboren worden, und du
hängſt mit beſonderer Liebe an dem kleinen Weſen. Solange
es hilflos iſt und deiner beſonders bedarf, magſt du es mit be-
ſonderer Zärtlichkeit hegen und pflegen. Deine anderen Kinder
werden dich bei dieſer Fürſorge gern unterſtützen; ſie werden mit
ſtrahlenden Augen das Bettchen des eund ſie werden ihre ganze kindlich-unbeholfene Liebe u ieten,
um dem kleinen Bruder Freude zu machen. Wenn der Jüngſte
aber größer wird, wenn er zu ſprechen, zu laufen und zu denken
beginnt und nicht mehr ausſchließlich auf dich angewieſen iſt,
wenn er ſtatt deſſen mit den Geſchwiſtern umgehen lernen muß,
ſo hüte dich davor, ihn fernerhin durch auffällige Zärtlichkeits
beweiſe auszuzeichnen. Kinder haben einen fein entwickelten
Sinn für Recht und Unrecht, ſie empfinden leicht eiwas als Zu
rückſetzung, was von dir gar nicht als ſolche gedacht iſt. Und ſo
könnte es leicht geſchehen, daß deine übrigen Kinder den bevor
zugten Liebling mit ſcheelen Augen r n lernen. Der Lieb-
ling ſelbſt aber gerät leicht in die Gefahr, ſich ſelbſt zu über
ſchätzen, ſich für beſſer als die übrigen zu halten, für ſich ſtets die

n Biſſen und r beſten Platz zu d dwirſt du nicht wollen, und es wäre au e um dein Kinſt 4 gglt Schul z.
Heiteres.

Aus dem Grrichtſaal. Der Präſident eröffnet die Verhand
lung mit der Frage: „Angeklagter, ſind Sie ſchon beſtraft
Ja.“ „Womit?“ Mit 3 Mark Geldſtrafe!“ „Weshalb?“
Wegen unbefugten Badens an verbotener Stelle.“ „Wann
war das?“ „Sor ſünfzehn Jahren.“ „Nun und ſeitdem
„Seitdem nicht mehr.“ „Was beſtraft?“ Nein, gebadet.“

n z z z mM—Wie ſag ich's meiner Mutter
Skizze aus einer Proteſtverſammlung der Babys.

Von Theodor Thomas.
„Gehen Sie doch mal in dieſe Säuglingszuſammenkunft“,

ſagte mir die Lokalredaktion, die Wickelkinder haben im
„Storch“ eine Proteſtverſammlung. Gehen Sie aber pünkt-
lich hin, die kleinen Schreihälſe kommen gewöhnlich zu früh.“

Mit einer Eintrittskarte verſehen, wanderte ich zum
„Storch“, wo ſchon lange, ehe die Zeit erfüllt war, einige
Hundert Babys herumlagen. Mit und ohne Schnuller, ge
wickelt und loſe in allen Verfaſſungen. Jm Saale war eine
dicke Luft, verſchiedene der kleinen Beſucher lutſchten am
Daumen, ballten die Fäuſte und ſchrieen, kurz, es war eine
richtige Proteſtſtimmung.

Lange vor ſechs Uhr war alles da. Es trat eine erhabene
Stille ein. Die meiſten ſpielten mit den Fingern oder blin-
zelten den Lampen zu, oder verdauten, ganz wie bei den
Großen. Dann trat der Betriebsobmann vor die Redner-
tribüne. Alles quietſchte, die Kleinſten, die noch nicht lachen
konnten, krähten und ſtrampelten vor Freude mit den Füßen,
wenn ſie nicht zu ſtramm gewickelt waren.

„Schickſalsbrüder und Schweſter“, begann er. „Was uns
heute zuſammengeführt hat, iſt der Unverſtand der Eltern.
(Bravo.) Jch müßte eigentlich ſchon vor der Geburt be-
ginnen, wo man uns vernachläſſigt. Jch tue es nicht,
weil es oft wirtſchaftliche Verhältniſſe ſind, die uns das
Vorleben erſchweren. Deſto unſinniger iſt aber, was nach-
her kommt. (Sehr wahr.)

Kaum ſind wir zur Welt gebracht, geht die Schweinerei
los. (Unruhe.) Wo ſind heute die anderthalbdutzend Leinen-
hemdchen, je ſechs geſtrickte Woll- und Baumwolljäckchen
Wo die drei Dutzend Windeln, 80 Zentimeter im Quadrat?
Wo ſind die Unterlagen aus Biber, wo die Gummiunterlagen,
die Wickelbänder, wo ſo frage ich die Nabelbinden aus
Flanell, 125 zu 10 Zentimeter? (Sehr gut.)

Wo iſt das Badetuch, Lätzchen, Mundtuch? (Zuruf: Ver
ſetzt. Wo bleibt das Steckkiſſen? Schon dieſe kleine Liſte,
die noch ergänzt werden kann, zeigt, wo wir angelangt ſind.
In elende Fetzen packt man uns, die Unterlagen ſind ſo dünn,
daß es einen Hund jammert. Seht euch dieſe Hemdchen an,
die verſchiedene von uns tragen, iſt das nicht zum Heulen?
gnige legen ſchon los, doch ertönt ein allgemeines Pſt,
pſt ſtille.)Doch nun zur Ernährung. (Aha.) Jch beginne mit der
Nilch. (Zuruf: wo gibts welche?) Dieſe Frage iſt be-
zeichnend. Jn der Tat: Früher ſprach man von Bruſt und
Flaſchenkindern. War ſchon die Flaſchennahrung oft ein
böſes Surrogat es war doch annehmbar. Heute ſtopft
man uns den Magen voller Präparate, die man nur wieder

herausmaſſieren kann. Von Verordnung keine Spur. Glück-
lich, wer ſich ein Bruſtkind nennen kann, ſelbſt wenn es
eine Amme iſt. Jmmer noch beſſer, wie die Kuh in der
Tüte lebhafter Beifall), wo meiſtens Durchfall eintritt.
Wir müſſen zurück zur natürlichen Kuh, ich hoffe ſogar zur
Mutter (Weinen bei den Flaſchenkindern). Unſere Vorgänger
haben den Tag einen Liter Milch bekommen, wir erhalten
kaum einen Viertelliter. (Gemeinheit.) Das iſt aber meiſtens
noch getrocknete oder eondenſierte Milch. So könnte ich fort-
fahren, wo iſt der alte gute Zwieback, Neſtles Kindermehl
uſw. Zahlreiche Zurufe: Verſchoben.) Jawohl, die be-
kommens, die ohnehin ſchon eine Amme haben. (Sehr gut.)

Nun komme ich aber zu einem wunden Punkt: die Be
handlung. Jch glaube, ich ſpreche eine Binſenwahrheit aus,
wenn ich ſage, alles das, was wir bis jetzt bemängelten,
liegt nur an den traurigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen.
Allerdings hätten uns die Eltern laſſen ſollen, wo wir waren.
(Stürmiſcher Beifall.) Jch weiß nicht, ob eine bevölkerungs-
politiſche Notwendigkeit vorliegt, uns zu rufen, wenn man
uns erfrieren und verhungern läßt.

Doch die Behandlung. Jeder Schuſter muß drei Jahre
lernen. Jedes Dienſtmädchen hat ſeine Lehrzeit. Unſere
Mütter aber glauben, wenn wir da ſind, können ſie ſchon
mit uns umgehen. Wir proteſtieren. (Beifall.) Wie man
uns trägt, badet, Arme und Beine feſtkeilt, zu eſſen gibt, wie
man uns reinigt, das iſt oft unerhört. (Zuſtimmung.) Wir
verlangen, daß jede werdende Mutter mindeſtens drei
Monate einen Kurſus im Mutterſchutz mitmacht, damit ſie
lerne, uns anſtändig zu behandeln. Vom Korſett vor unſerem
Erdendaſein bis zum Korbwägelchen, in denen man Hals und
Beine bricht, iſt eine ununterbrochene Kette von Fehlern.
Wir haben darunter zu leiden, nicht die Mütter. Die ſchöppt
uns oft eine ab, wo ſie geſchlagen werden ſollte. (Minuten-
langer Beifall.) Jch bereite ein Flugblatt vor: „Wie ſag
ichs meiner Mutter?“ Sorgen Sie für Maſſenverbreitung.
So geht es nicht mehr weiter. (Zuruf: Generalſtreik.)

Es dauerte ziemlich lange, bis der Beifall ſich gelegt
hatte. Die Diskuſſion war ſehr lehrreich. Viele Flaſchen-
kinder erzählten z. B., welche Leibſchmerzen ſie erdulden
müſſen, wo die Mutter denkt, ſie ſeien unartig. Die Väter
ſeien ein Kapitel für ſich und kein ſchönes. Die Eltern ſoll-
ten doch nicht mehr Kinder haben, als ſie ernähren könnten.
„Wo zwei Kinder eſſen, da eſſen auch drei.“ Das ſei Unſinn.
„Die Suppe wird immer dünner“ ſchrie ein kleiner Dick-
kopf unter donnerndem Beifall.

Eine Reſolution wurde angenommen: Die heute im
„Storch“ verſammelten Säuglinge aller Bevölkerungsklaſſen
proteſtieren gegen ihre Kleid-, Nahr- und Behandlung. Sie

(nun wird alles im einzelnen aufgezählt,

Zum Schluß gab es einen Demonſtrationszug an das Bis
marckdenkmal

Gerade wollte einer der kleinen Demonſtranten das Wort
nehmen, als meine Alte ans Bett kam und ſagte: „Menſch,
s iſt 47, raus aus den Federn.“ Schade, nun bin ich
um dieſe Rede gekommen.

Der Fleiſcher wiegt ab.
Blitzſauber liegt der Fleiſherladen da. Flieſen am Boderſind hat die h t r grietho eine Marmor

latte, die Meſſingſtangen blank geputzt.4 Äppelitlich iſt die Ware. Ob Rind, ob Schwein, ob
Fleiſch oder Wurſt.

Die Frauen kaufen. Wer nicht, wie die meiſten, vom
Hunger nach einem Stückchen Fleiſch getrieben wird, den reizt
der Laden und die Auslage.

„Ein halbes Pfund Rindfleiſch, aber nicht ſo viel Knochen
bitte.“„Ja, liebe Frau, wenn das Vieh erſt ohne Knochen
herumläuft, dann können wir Sie zufrieden ſtellen.

Der Meiſter hadt ein Stückchen Fleiſch und Knochen ab.
Mir ſchießt es durch die Sinne, ob er auch ſo ohne weiteres
damit einverſtanden wäre, wenn das Vieh ohne Fell herum-
laufen würde. Bei den heutigen Häutepreiſen ſchwerlich.

Der Meiſter legt das Stückchen Fleiſch großſpurig
auf die Wage. Dann ſchiebt er mit äußerſter Vorſicht.
die Gewichte auf die andere Seite und tippt, da das Fleiſch
ein Frnig ſchwerer iſt, ebenſo vorſichtig mit dem Finger
darauf.

„Darf es etwas mehr ſein?“
„Ach nein, bitte.“
Der Meiſter trifft Vorbereitungen, noch ein Stückchei

Fleiſch abzuſchneiden.
„Wieviel iſt es denn mehr?“ „Wir können ja mal

ſehen.“
Der Meiſter legt wieder mit Energie das Fleiſch auf

die Wage und ſchiebt mit Eleganz noch zwei kleine Gewicht
zu den anderen, und zwar mit einer ſolchen Geſchidlichkeit,
daß die Wage um ein klein wenig nach dieſer Seite, ohne
dem Käufer aufzufallen, hinüberneigt. Es ſind 35 Gramm
mehr. Eine andere Frau kauft ein Viertel Wurſt, mög-
lichſt in Scheiben.

Der Meiſter ſchneidet ſie gleich aufs Papier. Dann legt
er zunächſt die Gewichte auf die Wagſchale, und dann fliegt
auf die andere Seite das Häufchen Wurſt möglichſt von
e herunter, ſodaß ſich durch den Drud des weiten Ausolens die Wage mühſam bewegt und die Gewichte auf der
anderen Seite in die Höhe gehen. Man glaubt unwillkürlich
zu ſpüren, wie ſich ſelbſt das Wiegeinſtrument alle Mühe
gibt, dem Fleiſcher den Willen zu tun.

So kauft eine Frau nach der andern. Fünf, ſechs, ſiebeg.
Keine wagt gegen die Wiegekunſtſtückchen des Fleiſchers zu
n
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Färberel
Mauersberger

reinigt u. färbt
ferren-, Damen I Andernardernhe er.

unübertroffen!
Halle. Leipziger Straße 66,
Geistetr. 158. Steinweg
Gr. Steinstr. 1-2 und 36.

Amtliche Bekanntmachungen Halle g. 6.

Bekanntmachung.
Die Räude unter den „Pierden des Herrn Hermann

Stäber hier Landsberger Straße 27/28. ſt erloſchen Dienge ordneten Sperrmoßnahmen ſind güfgehoben worden.

Halle den 28. Februar 1922.
Die Polizei-Berwaltung.

Bekanntmachung.
Infolge weiterer Preis ſeigerung aller für den Betrieb

der Univerſitä skliniken notwendigen Bedarfs uſw. Gegen
ſtände werden mit Wirkung vom 15. Wärz 1922 die Kur

Kkoſtenſätze

a) in der I. Klaſſe auf 80 bis 90 M.,
d) in der l. Klaſſe auf 6) M.,
c in der III. Kiaſſe auf 40 W.

für den Tag eſtgeſegzt.
Halle, der 1. März 1922.

Der Kurator der Univerſität
Meyer

Nachtragq U
a) zu den Allgemeinen Bedingungen für die Abgabevon Gas aus der Gasleitung Wer Stadt Halle vom

22. Dezember 1913*.
Der Preis jür 1 cbm RNiederdruckgas beträgt bei Ber

wendung
zum Beleuchten, Kochen und Heizen 3.20 M.
zum Bet iebe von Gaskaftma'ſchinen und

anderer gewerblicher Zwecke zu denen
die Beleuchtung und Raumheizung
gewerblicher Unternehmungen nicht

zählen 2.50 M.b) zu den „Be dingungen für die Entnahme von Gas
aus Automaſe vom 22. Dezember 1913.

Die Gasabgabe durch Münzgasmeſſer erfolgt
nach Form A zum Preiſe von M für 1 cbm

40 tDiefer Nachtrag tritt auf Grund der von den ſrädt.
Körverſchaften genehmigten Kohlenklauſel mit Wirkung

den Februarverdrauch beſtimmenden Ableſung in
a

Halle, den 28. Februar 1922.
Die Verwalt

der ſtädt. Gas und Waſſerwerke.

Amtliche Bekanntmachungen Eisleben.

Wegen Vornahme von 5 Reparawrarbeiten bleibt das

Brauſebad in der Mädchenvolksſchule bis auf weiteres
geſchloſſen.

Eisleden, den 3. März 1922
Der Magiſtrat.

Vekanntmachung.
Jn Abänderung der Veröffentlichung des Magiſtrats

vom 1. Februar 1922 wird Nachſtehendes gemäß Beſchluß
der Ortskohlenſtelle infolge Erhöhung der Kohlenpreiſe und
Frachtſätze der Eiſenbahn feſtgeſetzt:

S 1. Bei Abgabe an Verbraucher dürfen für Braun
kohlenbriketts. die mit der Bahn ankommen, folgende Preiſe
je Zentner nicht überfchrinen werden

a) ab Bahnlager des Händlers oder ab Bahnwagen
in Fuh. en 33 50 Mk
c Bageaa er des Händlers im Kleinverkauf

c) T. m an des Händlers im Kleinverkauf

frei vor die Tür des Empfängers im Einzelnen
tunter 10 Zentner) 36.50 Mk.

e) bei Verkauf frei vor die Tür des Empfängers in
Fuhren in Mengen von 10 bis 25 Zentner
36. M.H in Mengen von mehx als 28 Zentner je Zentner
35.50 Mk

Für Brizett. ezüge aus dem Sächſiſchen Braunkohlen
evier oder von der Grabe Nachterſtedt erhöhen ſich die vor
genannten Preiſe um 20 Pfg. je Zentner.

S 2. Zuwiderhandlungen gegen S 1 werden mit Ge
ängnis bis zu 6 Monaten oder mit Ge dſtrafe bis zu
1500 Mauß beſtraft.

S 3. Die Feſtſetzung vorſtehender Höchſtpreiſe tritt mit
Bekanntgabe dieſer Verordnung in Kraft. Die Höchoreisverordnung vom 1. Februar 1922 wird gleich eittg auf
gehoben.

Eis leben, den 2. März 1922
Der Magiſtrat.

Arbeitsamt Eisteben
Herrenſtr. 10. Fernſprecher 131.

Abt. Landwirtſchaf) a) Arbeitſachende: Aufſeher
erh. Gutsnellmager, verh., Guts chmied, led.. Knechte
aerh., Kutſche, verh., Tagelöhner. verh., Oberſa weizer, verh.

Offene Stellen verdh. Aufſeher, nar Eisleder, Ochſen
jungen. 1 Unter wer er.
Männliche Abteilung. Herrenſtr 10. a) Offene
Stellen: Bergarbeiter, auch Jugendliche, Elektromonteure,
Fahrradſchioſſer. Fleiſcher, Friceure, Geſchirrführer. Marer.
Sattier und Volſterer Schneider, Steinmetz, Tüſchler.

Arbeitsſuchende: Bäcker, uchhalter Bauarbe ter.
Thauffeure Inſtallateure, Jnvaliden für leichte Arbeit
Lehrer. roviſionsreiſende Sartler und Polſterer

Berufsamt a) Stellenjuchende: Burolehrlinge. Dach
echer, Elektriker, Korvmacher, Maurer, Optißer, Schäfer
unge Watſe). Schloſſer Schuhmacher, Schnei er, Zimmerer

Offene Stellen Bäcker, Buchdrucker. Friſeure, Gerber,
Boldarbeiter Holzbildhauer, kautm. Lehrlingze. Kiemp er,Maler, Sat.ler, Schmieoe. Schorntenfeger, Schuiftſetzer,

Schweizer, Tiſchler, Zahntechniker.
Weibliche Abteilung, Arbeitſuchende: Büro

„ehilfinnen Anfängerinnen und angelernte. Kontoriſtin mit
gehrjähr. Tärigkeit, Plätterinnen. Wa chfrau, Wonen- und
Zranke pflegerin. Berkäufertn gel., 19 J. für Maier lejchäft. Offene Stellen Aufwartungen Dienſt
zädchen aller Berufsarien. Hausmädchen für Güter, ein
ehrfräulein für Putz- u. Modewaren Mädchen für Haus
„Stallarbent Mamſells für Güter Putziren für iſenbahn,
zoüber Eiſenbahnwiw. bevorzugt. Wi 4 beſſere f.n Wirtſchafislehrling f Gut Frau f Kuhſtall
ch hier. Aufwariung tagsüber f. Apo heke Frau, evtl.
vres alleinſtehendes Ehepaar f. Lundwurſchaft nach hier.

Belft den Den
Kauft Lose der

keickreutchen Blnden

Geld- Lotterie
Nac sta Woher
Zleh ing (9. II. Märw)

n Berlin
270000 los. 10 306 Gewinne

arose 300 000 Mk

Gewinne h Mk
a. m.Lose 4.50, aus 10 versch

Taus. 49, m. Porto, Gew-
Liste u. Nachn. 49,

Ferner

eld Lotterie
Ziehung (10. 13. Marz)

in Ueipaſo

MMIIEEIEPràämie 150 II J
Haupt- 109 900 MK.

Gewinne 50 900 Mk.

u. a. m.
Lose 10. aus 5. versch
Taeus 50. m. Porto Gew

Liste u. Nachn. 55,
Solanve Vorrat in der

Glücks Kollekte
Rich. Meye,
46 Ob Leipziger Str. 46

Schülermützen
von 32 Mark an.

Magazir zum Vfan
Kieinſchmieden 6.,

Ecke Gr. Steinſtr. am Markt.

Wittenberg.

Gebr. Horn,
Schloßſtraße 27.

Erſtklaffiges Ahren- und

Go d warengeſchäft

am Platze. F'vile Pre ſe
Reparaturen billigſt.

Mietsgefuche
n

Hoduungrlaud
Suche od. 2 Siuben. Kammer
Kücde, Leſſingſtr od unmittelb
Rähe. Vorderhaus. Biete an
Stube, Kammer. Küce Trift-
ſtrafe. Rich. Wagnerſtr. od. hier
Martin, O lauchaerſtr 31III.

Zu verbanfen

Bettſtellen
mit Patent- und Auflage-
Matratzen. Sofas,

Chaifelonques
billig zu verkaufen,
knrt Hofimann.
Ludwig-Wucherer-Str. 37
(Nähe Bernburger Straße).

Kaufgeſuche
W xx17—„Z--m-—

W ildfelle
fächse, litis e, Marder

usw. kaufen
Gedr, Danglowitz

Felizurichterei
Fischerplan 2.

kauft, auch fertigt aus
gelteie ten Haar

Beſen und Vürſten

OsKar Seifert,
Werklatt jeder Art Beſen
Bürſten u w. für Jnduſtrie,

Landwirtſchaft und Haushalt

Halle. Sohülershof 4,
Fernſprecher 2229.

Jch kaufe
getragene und neue

Garderobe
und Militärbekleidung.

Hirſch, un
Piano-Lüders

bauft: Pianos, Violinen,
Lauten, Mandolinen,

Getarren Sprechapparate
und Platt n.

Miitelstraße 9 10.
Gut er altene und neue

Herren und Militär

Lungen-Heilgtätton

überzeugt von den Vorzägen des Säßſfofſo.

Erhaſlich in er ODrogen

praktiſch und bekömnmlch. Als
ewürz ausgezeichnet

Säüßen größerer Speiſen nehmea i 5 ln Portionen
Gr iſt dilli

handlungen und Apotheken

zu

Nohprodukten-
Großhandkung

Lumpen, Knochen, Papier, Metalle,
Alteiſen, Felle uſw.

P Aul Mencde
Alter Markt 11.B. Annahme-Stelle für den Norden Denn hre er 22

Berkaufen Sie

den höchſten Tagespreiſen an

7

Möbel
jeder Art

liefert sehr preiswert

Letsch
13 Henriettenstr 13
Nähe Breitestr., kein Laden

Möbe! Tiscohlerei
Versandhaus.

Max Iunoblut,

dito senneigers

Stompeltabrik

Herren- und
Damenhüte
werden u mäbigen
Preisen schon jetzt

zum

Umpressen
angenommen.

M. Neef,
17 Gr. Märkerstr. 17.

rauring- Zentrale

Leipziger Str. 1

Eigene Fabrikation daher
billigſte Bezugsquelle Werk

ſtatt m t elektr, Betrieb.

Voss.

in in Stunde

Gold und Juwe en-Fabrik.

e iaſeſſaſſeſſe)

echt Eiche und geſtrichen.

I öhen
eriätuncen

n weiß, gelb und grau.
ſowie einzelne Möbel,

verkauft preiswert

Möbelgeſchäſt,

37 Albrechtſtraße 37.

an
Frauen-
duschen
Frauenspritzen

Klysos
Gummiwaren

billigst Liste gratis
Sanitas-Depot,Gardekoben

kauft Hammer,
l

Rathausſtraße 17 Hof I.

Leipziger Strehe 11 pt
Eing. Kl. Sandberg.

ſchlatmme

vernichten p vnd
Ste umer r Kopf Aber

Läuſe dei Menſch u. r
a. geſch. Min. Wund. unſchädi. Vert.
nur Schurig, Steinweg 10. Poſto

Alle Arten AltMetalle
Knochen Lumper, Papier,

Haſen-, Ziegen-Felle
kauft ſtets zu höchſten Tagespreiſen

R. Gottschalk
Königſtraße 17, Hof.

Poſtkarte bei Abholung. Telephon 3357. r

Pferce-Versteigerung.

Am 11. März 22, 9 Uhr vorm. werden auf dem
Hofe der Artillerie-Kaſerne, Halle, Merſeburger
Straße, infolge Verminderung des Pferdebeſtandes der

ca. 55 Pferde,darunter eine a ſchwerere und einige Banjepferde.

meiſtbietend verkauft.

Verwaltungsamt
der Schutzvpolizei Halle

Herrenstoffe 125- 100.- 60
Cheviot 20 1755
Kammgarn 360.- 3507
Arbeitshosen 80 138
Damenstoffe
Blusen- u. Kleiderstoffe s 49

e 51Ball- 5675

Kammg Cheviott Kostume 156.- 917

Popeline Raye Tun 55Effekten

Kazula Voutta
Mab-Scehneiderei und Konfektion
für Herren- u, Damenhbekleidung.

Crumpa, bei Lützkendorf.
a MBei Einkäufen

bitten wir unsere Parteigenoaoen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen

am R A U XSeit bald 20 Jahren in zahllosen Fällen bei
krankhaft. Stockungen u. Störungen der monat-
lichen Vorgänge best. bewährte Frauentropfen

FREBAR, Doppelflasche.
Best.: Destill. ex Fol. Meliss Nuc. moschot.,Cort. Cinnamon., Coryophyll., Cort. Citri
in Verbindung mit Frebartee u. Fußbadepulver
Erfolg. Hauptdepots:Kdier Hpoth,, Geiststr. 15, Sanitas-Dep., Leipziger
Str. 11, E Rerizscher, Leipzigerstr. Ecke Poststr,
C. ſiappenbach, Gr. Ulrichstr 41. Alb.Schumann,
Steinweg 46/47. Fritz Speer, Gr. Ulrichstr. 63.

Kaufmännijsche Privatschule

Wilhelm Baer,
Geiststraße 41, II.

April-Kursus,
Anmeildungen jetzt.

v h

Höchſte Tagespreiſe

e Altmetalle,4 ſämtliche Sarten

D Kupfer, Rotguß, Blei Meſſing, Zink
Bücher u. Zeitſchriftenn in guten

Z Kaninfele Haſenfele. Ziegenfele JAußerdem kaufen wir

zu unſeren bekannten, unübertroffen

n hohen Preiſen en
Alevnn

Rohprodukten Fentraie
F. Wüsdorf Co.Koſtenloſe Abholung jederzeit S

Es ist die höchste Zeit
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Konfirination

S

III Silderwarenbei Gottfr. Schraut, Uhrmache
Schmeerstrasse 4.

r Reparaturen eut und billigſt. 1
2

J

gut e

ohlleder in Hälften u. Croupons

ohlleder im Huachein

chuhmacherdedarfsartikel

kaufen Sie preiswert bei

Rob. Schmeisser,
Große Markerstrabe 5.

c D.
lumpen

Felle
kauft zu höchsten Tagespreisen

E. Günther
Graseweg 8

m Telephon 6130.

Papier

c Halie a. d. 3Dr. A. Audloe, Schillerstraße 10 11.
Klinik zur Bahandlung schwerer Neurosen,
organischer krankungen d. Nervensystems
und chron. Krenkheiten mit vorw egend
mer vösen Symptomen. i pnosebehandlung-

eleſon 6817.S

Vorm Geh. Meo. Rat Dr. Schrooders

Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 54, I. r. Tel. 64097
Sprochstunden des Sperialerztes: Wochentags
10--1, 3 6 außer Mit wochs u. Sonnebends.

10-1. Getreunte Warteräume

eeeeeeeeeeerrrrrrrrrre--ramilien 2 222

Allen Porteigenossen und -Genossinnen
zur traurigen Nachricht, daß unser Mitglied

Max riensel,Gastwirt. am Donnersteg, den 2. März u

nach stattgefundener Operation in Halle-S.
verschleden ist. Während seines kurzen
Hierseins erfreute er sich der Wert-
schätzung aller Genossen. Wir rufen ein
„Ruhe sanft in die Ewigkeit nach.

Falkenberg, Bez. Halle.
Sozialdemokratischer Verein

falkeoberg, Bez, Halle.

Der Vorstand.
Nach Ueberführung des Verstorbenen

nach Falkenberg findet die Beerdigung
statt. Wir bitten unsere Genossen um
allseitige Teilnahme.

20
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ater or dem einzigen Milchladen des Städtchens
g. drängen ſich die Frauen. Es iſt bitter kalt. Das
ar holprige Pflaſter des Marktplatzes iſt mit einer
r: feſtgefrorenen, glitzernden Schneedecke überſpannt. Hinter

ung dem Turm der Pfarrkirche, der ſich ſcharf vom zartde türkisfarben getönten Himmel abhebt, ſteigt langſam
die Sonne empor. .Goldig glänzen die kleinen Wölkchen,
die die Turmſpitze umſchweben.

Die Sonne ſteigt höher. Aber ſie ſpendet keine Wärme.
Die Frauen vor dem geſchloſſenen Laden drängen enger
aneinander, ſtampfen mit derben Schuhen gegen den
Schnee. „Kalt iſt's!“

Ungeduldige Blicke ſuchen die Nebenſtraße, aus der
die Fuhre, die die Milch aus einem entfernten Dominium

er zur Stadt bringt, heranrattern muß. Erſt war eine
lebhafte Unterhaltung über die wachſende Teuerung,

iche den letzten Todesfall und das bevorſtehende Kränzchen
des Geſellenvereins im Gange geweſen. Dann wurden

er Vorübergehende, die nicht um Milch anzuſtehen brauchten,
hämiſch bekrittelt.onzert,

Aber nun macht ſich die ſchneidende Kälte ſo unan-
genehm fühlbar, daß die geſchwätzigſten Zungen ver-
ſtummen. Rotgefrorene Naſenſpitzen verkriechen ſichstimmt
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Das blaſſe, erfroren ausſehende Geſicht eines kleinen
Mädchens lugt zwiſchen den faltigen Röcken der Frauen
hervor. Die Lippen des Kindes zittern. Ein Kälte-
tränlein perlt an der dunklen Wimper.

Die Näh-Ma' cha, die verſpätet mit ihrem Kruge heran-
gekommen iſt, ſieht mitleidig in das ängſtliche Geſicht
der Kleinen, die unbeachtet zwiſchen den Erwachſenen
ſteht. Sie greift nach dem kalten Händchen.

„Nu, Bärbel, dich friert wohl ſehr
Das Kind nickt ſtumm.
„Gib' mir nur deinen Krug“, fährt de Näh- Martha

gutmütig fort, „ich bringe euch nachher die Milch herüber.“
Die Kleine atmet erleichtert auf.
Die feſte, gutgeformte Hand ihrer Beſchützerin drängt

die Wartenden beiſeite, um ihr den Weg frei zu machen.
Die Frauen werden aufmerkſam.
„Je, die Bärbele! Nu ſag' ok, wie geht's der Mutter
Mitleidige, aber auch ereignislüſterne Blicke ſehen

geſpannt auf das verſchüchtert mit den Haubenbändern
tändelnde Mädchen, das ſtumm bleibt und in den
Schnee ſtarrt.

Ein junges Weib ſeufzt bang und zitternd.
„Wenn's ok gut vorübergeht! Die Frau Bittner hat

nich viel auf der Mühle

3 e

S e
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Der Kreuzer „Meduſa“ im Packeis der Oſtſee
Dieſer Kreuzer war den im Eiſe des Rigaiſchen Meerbuſens feſtſitzenden Schiffen zu Hilfe geſ
anderen konnte man nur mit vieler Mühe mittels Schlitten gelangen; es ermöglichte ſich hierdurch, die Be

In der Schmiede Skizze von Herta Pohl
„Vorhin is er zum Doktor geraſt“, flüſtert eine andere.

„Een ganz rotes Geſicht hatte er, und gleich nachher
lief de Schulzen in de Schmiede. Die Schürzen
bänder knüpfte ſe im Laufen feſt.“

„Nu geh' ok heem, Bärbele“, redet die Näh- Martha
der zaudernden Kleinen mit freundlicher Beſtimmtheit
zu, die mit einer grübelnden Bangigkeit im Blick zu
gehört hat.

Als das Kind davongetrippelt iſt, wendet ſie ſich kopf
ſchüttelnd an die ſchnatternden Weiber.

„Jhr tratſcht manchmal eene Naht zuſammen
Da rattert der Milchwagen heran. Blechkannen

raſſeln. Grobe, ungeduldige Ausrufe ſchallen. Jn dem
allgemeinen Durcheinander verhallen die Worte der
Unwilligen

Der am Morgen ſo klare Himmel hat ſich jäh mit
bleigrau gefärbten Schneewolken bedeckt. Schwer hängen
ſie über dem kleinen Haus Meiſter Bittners, in dem
ein junges Leben verfrüht zum Lichte ringt.

Kurze Windſtöße rattern im kahlen Weinſpalier. Wenn
ſie verſtummen, hört man durch die verhüllten Fenſter
der Schlafkammer deutlich ein jammerndes Stöhnen.

Dunkel liegt die Schmiede. Kein luſtig kniſterndes
Feuerlein ſprüht durch die Eſſe. Das „benk benk“ des

5

Berl. Bild-Ber.

chickt worden; es gelang jedoch bloß, vier Schiffe freizumachen; an die
ſatzungen der feſtliegenden Schiffe notdürftig zu verproviantieren



ſonſt ſo fleißig geſchwungenen Hammers iſt verſtummt.
Auf der Schwelle der Schmiede hockt verſchüchtert und
erfroren die blonde Bärbel. Ein gelber Apfel liegt in
ihrem Schoß, in den ſie von Zeit zu Zeit ihre Zähnchen
bohrt. Aber die abgebiſſenen Stücke ſcheinen ſie zuwen en, ſo mühſam ſchluckt ſie daran

is das heute ler ein häßlicher Tag“, denkt
traurig das Kind. ch mal in die Stube darf ich
rein und Mutti jammert ſoviel, und ich derf mich
nich an ihr Bett ſetzen und ihre Hand ſtreicheln.“

Eine große Krähe ſtreicht mit heiſerem Schrei hart
an der Hauswand vorüber. Erſchrocken richtet ſich das
Kind auf und ſtarrt ihr nach.

Zitternd drückt ſich das Mädchen gegen die Wand.
Seine roten K r taſten hilflos über die kalte Mauer.

Da hört ten ſanften Ruf. Das freundliche
Geſicht der Näh- Martha lugt-durch den Türſpalt.

„Nu, Bärbel, wo ſteckſte denn Sieh', hier is de
Milch. Trag' ſe gleich in de Küche. Gott, was biſte
erfroren, kleine Maus!“ Sie ſtreichelt ihr die kalten
Backen.

Das blonde Mädelchen ſieht ſchüchtern auf. Wie
gut das tut, von ſo warmen, weichen Händen geliebkoſt
zu werden. Zutraulich lehnt ſie ihr Köpfchen gegen
den Arm der Mitleidigen. Dann klagt ſie leiſe:

„Vater läßt mich nich in die Stube. 'nen Apfel hat
er mir geſchenkt, aber ich muß draußen bleiben. Der
Dokter is drin und eene Frau mit 'ner großen weißen
W Und Mutti liegt im Bett und weint.
O, Fräulein, geh' du doch zu Mutti! Du biſt ſo gut

du wirſt ſe nich quälen. Und wenn der ſchwarze
Vogel kommt“, die Augen des Kindes füllen ſich
mit Angſttränen „dann jag' ihn weg.“

Die Näh- Martha ſteht ſchweigend. Jhre Hand glättet
mechaniſch das üppige, ſchwarze Haar. Sie ſchüttelt
ſtumm den Kopf. Um ihre zuſammengepreßten Lippen
zuckt es herb.

Schwer wird es ihr ſehr ſchwer, den bittenden
Kinderaugen zu widerſtehen. Aber über die Schwelle
dieſes Hauſes kann und will ſie nicht treten.

Ein düſterer, vergrämter Zug wirft ſeinen Schatten
über ihr ernſtes, nicht mehr ganz junges Geſicht. Sie
ſchließt die Augen.

Und eine andere Zeit wird lebendig.
Sieben Jahre iſt es nun her, da hatte der junge

Meiſter, der damals noch ledig war, nach Feierabend
gern das Häuschen aufgeſucht, in dem ſie mit ihrer
alten Mutter lebte. Eine entfernte Verwandtſchaft
hatte den erſten Anlaß dazu gegeben.

Spätſommer war es, mit milden, ſternenreichen
Abenden. Sie ſaßen im winzigen Garten hinter dem
Haus und plauderten. Sonſt war es ſo ſtill, daß man
das Kniſtern des fallenden Laubes hörte.

In ihrer ſtillen, freundlichen Art umſorgte Martha
den jungen Menſchen, bereitete ihm ein Lieblingsgericht,
oder ſtickte an einer kleinen Handarbeit, die ihm Freude

bereiten ſollte.
Der blauäugige Schmied

war voll Dankes. „Du biſt
ſo gut, Martha“, ſagte er
einmal zu ihr, als ſie im
Gärtchen ſaßen. „Du biſt
wie die Mutter war.“ Warm
drückte er ihre Hand.

Ein feines Rot ſtieg in
des Mädchens Wangen. Jhr
Herz begann raſcher zu
ſchlagen. Lächelnd blickte
ſie in die ſinkende Nacht.
Süße Träume umgaukelten
ſie. Schon ſah ſie ſich im
Schmiedehäuschen am Fen
ſter ſtehen, das ſie mit
Geranien und Fuchſien
ſchmückte.

Es war die glücklichſte
Zeit ihres Lebens. Drei
Monate voll Hoffnung und
Zuverſicht. Dann war es
vorüber. Jm Keime erſtickt,
was zu freudigem, ſüßem
Blühen drängte.

Von einer kleinen Reiſe
kehrte der junge Schmied
mit leuchtenden Augen zu-
rück. Sein erſter Weg war
in Marthas Haus. Vom
Fenſter aus ſah ſie ihn
tommen. Sein Schritt klang
anders als ſonſt, war voll
federnder Spannkraft. Ein
weiches, ihm ſelbſt unbe-
wußtes Lächeln lag auf ſeinen Lippen.

Langſam trat die Beobachtende aus der Fenſterniſche
zurück. Mit einer unbeſtimmten Bangigkeit im Blick
ſah ſie dem Eintretenden entgegen. Sie merkte gleich, daß
ihm eine Neuigkeit auf den Lippen brannte. Und ſo war
es. Er konnte es ihr nicht ſchnell genug erzählen: „Jch
habe eine Braut, Martha! Ein zartes, blondes Ding.
Sie paßt gar nicht zu mir groben Geſellen. Aber ſie
hat mich lieb! Jch bin ſo glücklich. Noch ehe der
Winter kommt, hole ich ſie in mein Haus. Meine Lotte

mein heiteres Singvögelein!“

Als er verſtummte, legte ſich Marthas Hand ſchwer
in die ſeine.

„Jch wünſch' dir Glück“, ſagte ſie mühſam, mit ge-
ſenktem Blick. Voll heimlicher Qual ſah ſie nach der Tür.

„Was du für kalte Hände haſt!“ Der junge Menſch
war aufmerkſam geworden. Forſchend hob ſich ſein
Auge. Er ſah ein todblaſſes Geſicht zitternde Lippen.
Schwerfällig begann er zu begreifen, daß da eine

Konrad Haußmann, Transozean
der bekannte ſüddeutſche Reichstagsabgeordnete (Demo-
trat), iſt dieſer Tage, 65 Jahre alt, einer Lungen-

entzündung erlegen

Hoffnung verblutet, daß ſeine freudigen Worte ein
anderes Herz mit unnennbarem Weh trafen.

„Verzeih“, murmelte er tonlos.
Martha hob den erloſchenen Blick. „Was Du

haſt mir nichts verſprochen. An meinen törichten Ge-
danken trägſt du keine Schuld. Aber geh' jetzt geh'!“

Sie hatte ihm ihre Hand entriſſen und war aus dem
Zimmer geſtürzt.

Wie die Sowjetregierung für ihre Volkstümlichkeit ſorgt
Trotzki läßt ſich in ſeinem Arbeitszimmer kinematographiſch aufnehmen

Erſt tief in der lautloſen Nacht fand ſie Tränen.
Drüben zog die blonde Frau in die Schmiede. Muntere
kleine Lieder ſäuſelten durch die Fenſter. Mit froher
Kraft ſchwang der junge Meiſter den Hammer.

Jn Marthas Leben veränderte ſich nichts. Vielleicht
das Unbedeutende: ſie rückte ihre Nähmaſchine an das
Fenſter nach dem Garten hinaus.

„Der Lärm auf der Straße ſtört mich.
Ruhe“, erklärte ſie der alten Mutter.
als ſie es ſagte.

Jch brauche
Sie wurde rot,

Nun liegt das aunge Weib in harter Not. Sie abe
iſt voll geſunder Kraft und ſorgt ſich um das verlaſſen
Kind. Vielleicht, weil es die klaren, blauen Augen d
Vaters hat.

Die blonde Frau hat dunkle, lachende Schmeichelaugen. Wenn ſie ſich ſchließen würden Wen
nach Tagen ein leichter Sarg über die Schwe
ſchwankte Dahinter ein Mann mit gebrochenen
Gang Bitterſchwer iſt es, das Heißgeliebte z
verlieren.

Die Sinnende preßt die Zähne aufeinander. Ei
ſtummer Seufzer hebt ihre Bruſt.

Da zupft ſie ein kaltes Kinderhändchen, und ſi
ſchrickt aus düſteren Gedankengängen, die ihr eine un
ruhige Befriedigung gewähren, auf.

Scheu, faſt ſchuldbewußt ſtreichelt ſie das Blond
köpfchen. Dann blickt ſie beklommen nach der Schlaf
kammer hinüber. Dort iſt es ſchon lange ſtill geworden
totenſtill.

Aber jetzt geht die Tür. Ein haſtiger Männertrit
ſchwankt zur Schmiede herüber. Die Tür wird anf
geſtoßen.

Ein leidzerriſſenes Geſicht mit Augen, brennend vo
ungeweinten Tränen, ſtarrt ins Dunkle zuckt zurüc

Das Mädchen ſammelt ſich zuerſt. Still tritt ſie beiſeite
„Jch ſah nur nach dem Kind. Es friert es i

ſo allein“, murmelt ſie wie entſchuldigend.
Der junge Schmied bewegt die zuckende Hand.
„Geh“ nich“, ſtöhnt er angſtvoll. „Jch er wirft

ſich auf einen Holzklotz, preßt die harten Fäuſte gegen
die geſchloſſenen Augen. Hohl gurgelt es aus ſeine
breiten Bruſt:

„'s is aus aus! Die Qual nich mehr zum
Mitanſehen und alles umſonſt! Kein Weib keinKind wehe

Ein verzweifeltes Schluchzen rüttelt ſeine Schultern
Das Mädchen ſteht reglos. Da zupft die blonde

Bärbel angſtvoll ſeinen Arm.
„Vati ſoll nich weinen“, flüſtert ſie beſtürzt. Jhre

Blanuaugen füllen ſich mit Tränen.
Nun richtet ſich Martha auf. Ruhig tritt ſie zu dem

Gebrochenen. Sauft und mütterlich ſtreicht ſie über
ſein wirres Kraushaar.

„Gott tröſte dich in deinem Leid, Martin! Jch
gehe jetzt und nehme die Bärbel mit mir. Und
nnd wenn du etwas brauchſt, unſer Haus ſteht
dir offen.“

Reglos hockt der Mann, während ſie mit dem Kinde
an der Hand in den kalten, ſchneehellen Tag tritt.

Nach drei Tagen begraben ſie die junge Mutter. Aber
erſt nach Wochen klingt wieder das Klopfen des Schmiede
hammers. Matter als ehemals in Pauſen, die bald
türzer, bald länger ſind.

Endlich nach einem langen, ſtrengen Winter
wird es Frühling. Die blonde Bärbel findet die erſte
Veilchen im Garten der Näh-Martha. Freudig kommt

ſie damit ins Haus geſprun-
gen. Undihre Freude wächſt
als ſie auch den Vater in
dem niedrigen Zimmer findet
Aber der junge Schmied
ſchickt ſie mit ein paar gütigen
Worten wieder hinaus. Er
müſſe mit dem Fräulein
noch etwas beſprechen
ſagt er.

Zögernd iſt das Kind ge
gangen. Nach einem ge
preßten Atemzug nimmt der
Mann das unterbrochene
Geſpräch wieder auf.

„Du bleibſt alſo bei deinem
Entſchluß? Du willſt nich
weiter für mich und das
Kind ſorgen, Martha?“

„Jch möchte ſchon
Aber es geht nich. Jch

ich komm' ins Gerede.
Jch muß auf meinen Ruf
achten. Jch habe ja ſonſt
nichts.“ Schwer ringt ſich
das Mädchen die Einrede ab.

Mit unruhigen Schritten
wandert der Mann über die
Diele. Endlich bleibt er vor
Martha ſtehen.

er müde. Sein gramvoller
Blick hängt am Voden. Er
ſeufzt. Nach einer grübelnden
Pauſe fährt er bittend fort.

„So hilf mir jemanden
ſuchen, der ſich um mein Hausweſen kümmert. Jch
ich mag nich unter die Leute.“

„Vielleicht die alte Beate?“
„Nee, nee die is unſauber und klatſchig!“
„Oder die Frau Müllern?“
„Ach Gott, die die is ja ſo ſauertöpfiſch! Vor

der fürcht' ſich das Kind.“
Ein trübes Lächeln zuckt

Redenden Mund.
„Weiter wüßt ich keine“, ſagt er kleinlaut. Beklommen

blickt das Mädchen auf den Mann, der in kurzen Wochen

Phot. Gircke

für Sekunden um des

zuhen, ko

„Du haſt recht“, murmelß

um Jahre
ſie empfin
an das,
barmen n

Da nin
Stockend

„Marth
Haus kon
Mutter
geſchehen

„Jch
Der M

Jch kann
daß ich ei

Hilflos
ſagen: „9
zu heiß.
gehört de
In deiner
Sehnſuch
auf den

lich.
birgt ſie

dand
ſagen
le



t. Jhrt
e zu dem

ſie über

Jch

Und
aus ſteht

em Kinde
tritt.

er. Aber
Schmiede

die bald

Winter
die erſte

)ig kommt

geſprun
de wächſt,
Vater in
ner findet

Schmied

ar gütigen
aus. Er
Fräulein

eſprechen

Kind ge
inem ge
rimmt der
rbrochene
ruf.
)ei deinem
willſt nich
und das

tha?“
ſchon.

nich. Jch
s Gerede
inen Ruf

ja ſonſt
ringt ſich
inrede ab.
Schritten

über die
ibt er vor

murmelt
raimnvoller

oden. El
rübelnder
tend fort
jemanden
t. Jch

ſch!' Vor

um des

eklommeunß

u Wochen

zuhen, kommt Frieden in deinen

wenn ſie an ihre leere, freudloſe Zukunft denkt.

Böttcher

um Jahre gealtert iſt. Einſt hat er ſie überſehen. Aber
ſie einpfindet keine Bitterkeit mehr bei dem Gedanken
an das, was vor Jahren geſchah. Nur heißes Er-
barmen mit dem Bedrückten bewegt ſie.

Da nimmt der Schmied das Geſpräch wieder auf.
Stockend tut er es mit unfreier Stimme.

„Martha“, ſagt er bittend, „willſt du nich in mein
Haus kommen? Willſt du nich meinem Kinde
Rutter mir Gefährtin ſein? Es muß doch etwas
jeſchehen So wäre es am beſten.“
„Jch kann nich.“
Der Mann nickt trübe. „Jch hab' mir's gedacht.

Ich kann es auch verſtehen. Du haſt nich vergeſſen,
daß ich einmal an dir vorüberging.“

Hilflos ſtreckt das Mädchen die Hand vor. Sie will ihm
ſagen: „Nein, nein, das is es nich! Aber ich lieb dich
zu heiß. Doch du ſuchſt nich nach Liebe. Dein Herz
gehört deinem jungen Weib.
In deinen Augen brennt die
Sehnſucht. Und nur wenn ſie
auf dem ſtillen Grabhügel

3lick.“ Aber ſchamvoll ver-
birgt ſie ihre Gedanken.

Da greift der Mann, ihr
Schweigen als Ablehnung deu-
tend, nach ſeiner Kappe.

„So muß ich gehen.
wohl, Martha!“

Stumm legt ſie ihre kalte
Hand in die ſeine.

„Leb' wohl.“
Er iſt gegangen.
Bang lauſcht das Mädchen

auf ſeinen verhallenden Tritt.
Streicht ſich über die Stirn und
läßt ſich dann müde an ihrem
Arbeitstiſchchen nieder. Jhre
Augen irren durchs Zimmer,
während ihre Hände untätig
auf dem weißen Leinen ruhen,
So leer erſcheint es ihr, nun,
wo ſie allein iſt, wo der warme,
wehe Klang ſeiner Stimme ver
ſtummte. Sie wird ſie nicht
mehr hören. Wird ihn nicht
mehr ſehen er hat davon
geſprochen, in eine andere T
Stadt zu ziehen. Und das h
Kind wird er mitnehmen, die
liebe, blonde Bärbel, die ihr
draußen im ſonnigen Gärtchen ein Sträußlein windet.
Sie preßt die Hand auf das zuckende Herz. Tränen
ſtürzen ihr aus den Augen. Ein Grauen erfaßt ſie,

Nein,
nein, ſo geht es nicht! Sie muß es lernen, das zuckende
Herz zu meiſtern. Und mit einem feſten Lebenszweck
vor den Augen wird es ihr gelingen.

Tief aufatmend eilt ſie ans Fenſter. Und faſt angſt-
voll ruft ſie es dem Kinde zu, daß wie ein lichter
Schmetterling im zarten Grün der Gartenhecke auftaucht:

„Bärbel, ruf' den Vater zurück! Jch“, ſie preßt die
Hand auf das klopfende Herz, „ich muß ihm noch etwas
ſagen

Alles Revolutionieren in der äußeren Wirklichkeit
verläuft im Sande, wenn es dem Geiſt nicht gelingt,
ebenſoſehr mit der hiſtoriſch überlieferten Welt des
geiſtigen Jnnern fertig zu werden, ſein neues Prinzip
durch alle ihre Jnſtanzen und Gebiete durchzuführen
ind ſie von neuem aus ihm aufzubanuen. Laſſalle

Leb'

Schilfwald und Wieſe

wei grundverſchiedene Bilder
aus dem Pflanzenleben bieten

Schilfwald und Wieſe, wenn beide
ſich ungeſtört entfalten können.
Meilenweit mag ſich ein Schilf-
wald am Flußufer hinſtrecken und
doch findet das Auge hier nichts
andres von Pflanzen als nur
Schilf. Ein Schilfhalm reiht ſich
an den andern dazwiſchen kommt
keine andre Pflanze hoch. Ganz
anders die Wieſe. Hier finden
wir ſchon auf kleinſtem Raum
eine ungemein große Mannig-
faltigkeit in den Pflanzengeſtalten.
Und dennoch herrſcht auch hier
eine große Uebereinſtimmung. Alle
Pflanzen, die wir auf einem Qua-
dratmeter finden, ſehen wir im
nächſten und übernächſten und in
allen andern wiederkehren. Eine
Ausnahme iſt nur da zu be-
merken, wo andere Boden- oder
Feuchtigkeitsverhältniſſe, Unter
ſchiedlichkeiten der Erde, das Wachs
tum und das Gedeihen der ver-
ſchiedenen Pflanzen beeinfluſſen.
Ob wir Schilfwald und Wieſe in
unſern heimatlichen Gegenden oder

in den entfernten Ländern anderer Staaten und Erd-
teile beobachten, der hier gezeigte Unterſchied iſt überall
in ziemlicher Deutlichkeit bemerkbar. Dieſer iſt bedingt
durch charakteriſtiſche Eigenſchaften der für dieſe
Pflanzengemeinſchaften in Betracht kommenden Pflanzen.

Das Handwerk in Japan
ſiens ferner Oſten iſt für uns noch immer dasAn mancherlei Wunder und Ueberraſchungen.
Das japaniſche Handwerk und Kunſtgewerbe z. B.

ſteht bekanntlich in hoher Blüte; ſeine Produkte ſind
auch auf den Märkten des Abendlandes hoch begehrt.
Jmmerhin muten unſerer entwickelten Technik manche
Zweige des japaniſchen Handwerks ſehr primitiv und

Elfenbeinſchnitze

zurückgeblieben an. So fehlen faſt überall Kunſtſchmiede-
arbeiten als Beiwerk zu Bauten (Gitter), trotzdem ſonſt
die Japaner Meiſter im Schmieden ſind, wovon andere
Gebrauchsgegenſtände, namentlich die Waffentechnik ein
beredtes Zeugnis ablegen. Auch die Verarbeitung des
Glaſes wird auf dem oſtaſiatiſchen Jnſelreich nur wenig
geübt. Dagegen ſind hochentwickelt und vorbildlich in
ihren Schöpfungen die Töpferei, die Erzgießerei, die
Schnitzerei, die Lacktechnik, die Seidenweberei, die
Stickerei, die Färberei, die Korbflechterei und die Ziſeleur
technit.

Die japaniſchen Lackarbeiten zeichnen ſich vor den
europäiſchen namentlich durch die Zuſammenſetzung
der zur Anwendung gelangenden Harze, Oele und
Farbſtoffe aus; einen beſonderen Beſtandteil bildet der
Saft des ſogenannten Lackbaumes. Jedenfalls iſt die
außerordentliche Widerſtandsfähigkeit der japaniſchen
Lacke gegen kochendes Waſſer, Alkohol und Säuren
bekannt. Aber der Japaner fertigt ſeine Lackarbeiten
auch außerordentlich bedächtig an. Bis zu ſechzig Mal
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Holzſchuhmacher

erfolgt das Aufſtreichen in einem möglichſt trockenen,
ſtaubfreien Raum. Aehnlich wird das Abſchleifen ge
handhabt.

Auch die japaniſchen Schnitzarbeiten ſind als über
aus fein und kunſtgewerblich vollendet bekannt; ebenſo
die Ziſeleurarbeiten. Ganz prächtig ſind die japaniſchen
Bronzearbeiten. Die Legierungs verhältniſſe des Kupfers
und des Zinns ſind nicht feſtſtehende. Daher zeigen
die japaniſchen Bronzen auch große Verſchiedenheiten in
der Farbe. Einkagen aus Gold und Silber an be-
ſonders koſtbaren Bronzen geben dieſen Stücken eine
gewiſſe ſarbige Lebendigkeit. Ein Kapitel für ſich bilden
die japaniſchen Töpferarbeiten, deren Zierlichkeit und
Formſchönheit auch in Europa geſchätzt wird. Das
Material, aus dem dieſe Vaſen meiſtens hergeſtellto
werden, iſt eine weiße, ſteingutartige Maſſe, die gern
mit ſchwarzem oder rotem Lack überzogen und reichlich

mit Gold dekoriert wird; dunkle
(graue, braune und grüne) Gla-
ſuren werden gleichfalls häufig
beobachtet. Mitunter wird auch
der weiße Untergrund mit
Schmelzfarben in Schwarz,
Grün, Rot, Blau, Silber und
Gold bemalt. Die ſtiliſierten
Drachen und Vögel (Reiher)
dieſer Bemalung ſind bekannt.
Auch plaſtiſche Töpfereien kom
men auf den Markt. Die außer
ordentlich fein gehaltenen Taſſen
und Teekännchen finden nicht
nur im Lande ſelbſt, ſondern
auf der ganzen Erde regen
Abſatz. Die japaniſchen Flecht-
arbeiten dürfen gleichfalls nicht
unerwähnt bleiben, denn in
ihnen paart ſich ein großes
handwerkliches Können mit
einem bewundernswerten Ge-
ſchmack.

Kunſtgewerblich haben wir
ſicherlich auch in Deutſchland
allerlei Anregungen aus Japan
erhalten. Aber auch rein hand-
werksmäßig iſt das ferne oſt
aſiatiſche Jnſelreich beachtens-
wert. Unſere Bilder zeigen die
Leute dort zu Lande bei der
Ausübung verſchiedener Hand
werkszweige. Manches erſcheint
uns auf den erſten Blick fremd

artig. Aber im Grunde genommen ruft nur das Milien
dieſe Fremdartigkeit hervor. Die handwerksmäßige
Ausübung vollzieht ſich auch in Japan in Formen, die
den bei uns üblichen keineswegs allzufern ſtehen, ſo
weit nicht die ſabrikmäßige Herſtellung auch dort bereits
alle perſönliche Eigenartigkeit und Tüchtigkeit zu ver
drängen begonnen hat.

Jmmerhin wird dort zu Lande auf alles Hand
werksmäßige, das eine ausgeſprochen perſönliche Note
trägt, noch immer großer Wert gelegt. Ein Haushalt,
der einigermaßen auf ſich hält, geht dem Fabrikmäßigen,
wie man es bei uns leider ſeit Jahrzehnten immer
häufiger antrifft, in weitem Bogen aus dem Wege.
Gediegenheit und Originalität ſind die Grundbedin-
gungen für alle Erzeugniſſe, die irgendwie begehrt ſind.
Und das ſollten wir auch bei uns einigermaßen uns
zum Vorbild nehmen, damit der allgemeine Geſchmack
in höherem Maße veredelt wird, als es bei der letzten
Generation leider der Fall war. Namenlich die Gegen
wart verlangt ausgeprägte handwerkliche Gediegenheit
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Soll

m alsr J mir Erör der d

Stinnes: Mir gefällt dieſe Regierung nicht; ſie
wünſche eine andere Regierung

L

hat zu viele Erfolge! Jch WMichel: Nun ſind glücklich alle, die im Trüben fiſchten, obenauf
im Dreck!

und ich ſitze

Zur frdl. Beachtung!
Infolge der Verſandſchwierigkeiten während des

Eiſenbahnerſtreiks konnte die Nr. 8 von „Volk und
Zeit“ nicht zur Ausgabe gelangen. Um den Wiſſens-

durſt unſerer Leſer, namentlich aber unſerer Rätſel-
löſer und Schachfreunde zu befriedigen, bringen wir
nachträglich die noch nicht veröffentlichten Rätſel-
löſungen und die Schachlöſung aus Nr. 7 unſerer
Wochenſchrift:

Silbenrätſel: Hoſeg, Monſum, Euter, Ortrud, Eimer, Agram
Bosco, Santos Hammer oder Ambos. Magiſches Quadrat:
Naſe. Adam, Salm. Emma. Verwandlung Winter, Erwin

Der eigenartige Berg B(rockſen.
Löſung zur Aufgabe Nr. 7. 1 Tä3 d c5o4, 2 Shöä

Rätſel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
Aus den Silben be bir bit der e e fer go iſ le mid mu ne ne

nor o reſt rue ſen u un ve ve ze bilde man elf Wörter folgender
Bedeutung: l. kleinaſiatiſche Hafenſtadt, 2. Schickſalsgöttin. 3. Ge
wicht, 4. Obſtfrucht, 5. deutſcher Fluß, 6. Gebirge im ſüdöſtlichen
Europa, 7. Erdfrucht, 8. Berg in Aſien, 9. Vogel, 10. Teil des
Flußbetts, 11. bibliſches Land. Die End- und Aufangsbuchſtaben
dieſer Wörter, abwechſelnd geleſen nennen eine allgemein drückende,
wirtſchaftliche Erſcheinung der jüngſten Vergangenheit.

Frühlingsboten
Wenn die letzte Eins vergeht und der Wind vom Süden

weht, iſt's als läuten die Zwei-drei neuen Lebensmut
herbei. Und als erſte Frühlingszier leuchtet zart entgegen
dir aus des Winters Einerlei ſchlicht im Garten Eins-zwei
drei.

Die ſtille Stadt
Als Fluß und Berg zuſammenkam, ward eine Stadt draus

wunderſam. die abſeits liegt im märk'ſchen Land und we
nigen nur iſt bekannt.

Auflöſnungen der Rätſelanfgaven aus der ietzten Nummer:

Buchſtabenrätfel Vorfruehlingstage. Magiſches Quadrat:
Zzedu, Eden, Bein, Unna.

Schachaufgabe Nr. 10
on M. Glödkner, Neukblln
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Matrt in drei Zügen
Löſung zur Aufgade Nr. 9. 1 Sgomes droht c3- l matt.

Der Schlüſſelzng und die Mattbilder ſind bei dieſem Erſtlingswert
des Komponiſten etwas derb ausgefallen.

dn, 3 S. 2. 13, 3 Sg6 Eine bekannte, aber ſehr ſchön
Mattſtellung. c4 oder f, 2 Sf3 uſw.

Damenbauernſpiel
Geſpielt am 1. Dezember 1921 im Arb. Schachklub Charlottenbure

Weiß: Dietzſchold Schwarz: Vogt1 d d47 14 g2—4 2f5 e2 c2-0c4 e7eö 15 Kcl--b Se7 c3 d e5 d5 d4 16 Tdl-l 74 83243 S c 17 g4ſ5 Leb) fo5 Sglfös Los i8 Kbl al 2g76 2c1g5 Das d 19 Sſ3 el SC8-ht7 Sbi d h7 h W e2-e4 d4 e en8 Lg5-h4 g7 21 Sd2 e3)a Ltf8-8g7 22 Sel e ch a10 h2-h3 Lg4 f 23 D. a2 i Dad7 a
u Ddl-ub3 0 00 24 Sg2- e Sad h12 0 Egd 25 Aufgegeben13 Lg3 h Ro8s-hb

Ein Gegengambit, welches zu lebhaften Spielwendungen führt
Nicht gut, beſſer iſt St. Ein Fehler wäre e2-es, es könnt.

folgen 4. L S 5 C dhge83, 6 e Das h7 22g3 Dhi el und die weiße Bauernſtellung iſt genügend
zerriſſen. Anf 6 L. Lhb4 verliert Weiß. 6 b e
Kel-e2 f2rglie s Thgl 2c8 i uſw, 8 Ke2-el Da
„h4 und Weiß iſt gefährlichen Angriffen ausgeſetzt.

Der Läufer ſoll die Dame noch mehr hemmen und ſich bei
Gelegenheit auf a3 opfern.

Ein grover Fehler, der ſchnell entſcheidet. L g2 war richtig
Db3 c gewährte noch etwas längeren Widerſtand. Der

zug verliert ſofort.
Es gibt keine Hilfe mehr.

Anmerkungen vom Führer der Schwarzen
Alie Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann. Neuksll.
Friedeiſtraße 26. Allen Anfragen iſt Porto beizulegen.

T

e
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